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As Bersagkll des WlderbNder
Englands Regierung im Kreuzfeuer aller Parteien / Das weitere Programm

London, 7. Mai.
Die englische Regierung stand gestern im

Kreuzfeuer der Opposition. Tie heftigen
Vorwürfe , die gegen die Regierung erhoben
wurden, konnte der Außenminister E d e <>
als Sprecher der Regierung nur mit Mühe
Leanlworten . Die Sensation dieser Aus¬
sprache war dann auch weniger die Rede des
Außenministers selbst, als die Tatsache, daß
von der Opposition immer wieder der Vor-
wuri erhoben wurde, daß England
s e l b st eine schwere Niederlage erlitten hätte.

Ueberraschenderweise war es der Konser¬
vative Churchill,  der sich erhob, um hef¬
tige Angriffe gegen die englische Negierungs¬
politik zu erheben. Insbesondere richtete sich
sein Vorwurf gegen den Ministerpräsidenten
Baldwin.  Er führte aus . daß England
von einer großen Katastrophe
betroffen worden sei . von der
sämtliche Interessen der Welt
berührt seien.  Alle wüßten, welche be¬
dauerlichen Ergebnisse die englische Politik
gehabt habe. Baldwin müsse die Verantwor¬
tung für alles tragen . Die Tatsache, daß
Baldwin alle Macht für sich selbst bean¬
spruche. ohne einer öffentlichen Aussprache
ins Gesicht zu sehen, habe den englischen An¬
gelegenheiten bereits schweren Schaden zu¬
gefügt. Sie müsse auf die Dauer
eine ständige Demoralisierung
h e r b e i f ü h r e u. Es ist bezeichnend, daß
diese Ausführungen mit Beifall ausgenom¬
men wurden.

Welch schweren Stand die Negierung gegen
die Opposition hatte , mag daraus zu ersehen
sein, daß Eden sich keine große Mühe machte,
die mißliche Lage Englands zu verschönern.
Er entschuldigte sich eben damit , daß eine
wirksame Sanktion nur die Schließung des
Suez -Kanals gewesen wäre. Diese aber hätte
unbedingt zum Kriege geführt. Er gab un¬
umwunden zu. daß der Völkerbund geschei¬
tert sei. Und nicht nur die Struktur des Völ¬
kerbunds. sondern auch die kollektive Sicher¬
heit hätten einen Schlag erhalten . Nichts¬
destoweniger betonte Eden, daß der Völ¬
kerbund fortbestehen müsse.  Ueber
die künftigen Absichten der Regierung ver¬
weigerte Eden jede Auskunft. Uebergehend
auf die europäische Lage  betonte der
englische Außenminister, daß England die
gegenwärtige Krise zu einer Aufbau-
Möglichkeit  nmgestalten wolle. Vor allen
Dingen sehe er es als eine Notwendigkeit an.
den Wiederaufbau der europäischen Sicher¬
heit in die Wege zu leiten. Die einsei¬
tige Aufkündigung Locarnos
sei ein Schlag für die Sicherheit
Europas gewesen.  Die britische Ne¬
gierung würde das Aeußerste tun . die vor¬
handenen Schwierigkeiten zu lösen.

Zusammenfassend kann man sagen, daß
sämtliche Minister das völlige Versa¬
gen des Völkerbundes  festgestellt
haben. Andererseits besteht kein Zweifel, daß
diese Völkerbundsniederlage zu gleicher Zeit
als eine englische Niederlage empfunden wird,
da ja England in diesem Falle die Völker¬
bundspolitik führte . Es ist keine Frage , daß
in jeder anderen Demokratie andere Schluß¬
folgerungen aus einer solchen Niederlage ge¬
zogen worden wären . Allein es liegt in der
englischen Tradition der Politik , niemals in
einer Krise der Politik auch noch eine Krise
der Regierung zu provozieren. Man spricht
jedoch sehr häufig in hiesigen politischen
Kreisen davon, daß die Stellung BaldwinS
schwerer erschüttert ist als zuvor.

Es ist natürlich klar, daß sich die englische
Regierung ein Programm zurechtgelegt hat.
wenn sie es auch in dieser Unterhausaus¬
sprache nicht bekannt gab. Allem Anschein
nach möchte die englische Negierung die
Blickrichtung der englischen öf¬
fentlichen Meinung und die der
Weltmeinung nunmehr aus
Europa lenken  und im Schatten der
Gespräche um den Rheinlandpakt die Dinge
um Abessinien möglichst schnell aus dem Ge¬
dächtnis verschwinden lasten. Es wäre nicht
das erstemal, daß England einen Gegner,

den es nicht überwinden konnte, zu seinem
Freunde macht, um mit ihm zusammen
andere Erfolge zu erzielen. Das Kapitel Abes¬
sinien wird damit wohl ein Problem auf
lange Sicht, während man außenpolitische
Lorbeeren auf europäischem Felde zu pflücken
versuchen wird.

Englands nächstes Ziel wird unter allen
Umständen eine Erneuerung des Völkerbun¬
des sein, wobei man annehmen darf , daß es
versuchen wird , die noch außenstehenden
Großmächte hereinzubekommen. Damit rückt
der englische Fragebogen an Deutschland in
den Vordergrund , von dessen Inhalt es
wesentlich abhängen wird , ob und in welchem
Tempo das englische Ziel erreicht wird.

Widersprechende BlSUerstimmen in England
London, 7. Mai.

Zu der Unterhausaussprache
schreiben die „Times"  in einem Leitartikel,
mit Recht habe Eden es abgelehnt, über den
britischen Fragebogen eine Aussprache zuzu¬
lassen. Das Blatt verteidigt dann den Außen¬
minister nachdrücklich gegen die Angriffe der
Opposition und meint, wenn man die britische
Politik ausschließlich für die Niederlage der Be¬
mühungen von 50 Nationen verantwortlich
mache, so zeige das nur die Gründe, die hinter
solchen Anklagen in Wirklichkeit ständen. Der
Vorschlag, den Suezkanal zu schließen, sei
„chaotisch" und ein „nach rückwärts gerichtetes
Heldentum".

„Morningpost"  schreibt , der Außen¬
minister sei sicherlich der Wahrheit näher ge¬
kommen als seine Kritiker. Die gegen Italien
gerichteten Maßnahmen seien tatsächlich nie¬
mals kollektiv  gewesen. Sei es nicht
Weiser, so fragt die „Morningpost", den Ereig¬
nissen ins Gesicht zu sehen und anzuerkennen,
daß Großbritannien mit Italien zusammen in
Afrika leben müsse?

Das Blatt der Arbeiterpartei . „Daily
Herald ", überschreibt seinen Leitartikel
„Lebe wohl . Mister Eden !" Alle die¬
jenigen, die ihre Hoffnung dereinst aus Eden
gesetzt hätten und der „Daily Herald" hätte
zu ihnen gehört, würden seine gestrige Reden
zuerst mit Unglauben, dann mit Hoffnungs¬
losigkeit lesen.

Der liberale „News Chronicle"  ist
der Ansicht, daß der Völkerbund die Bedin¬
gungen für den Frieden in Abessinien regeln
müsse und daß kein Grund bestehe, warum
Großbritannien zögere, mit einem festen
Plan nach Genf zu gehen. Die ganze Welt
teile das Urteil des britischen Volkes über
Italiens „Handlungsweise eines
internationalen V e r b r ech e r -
tums ". Italien müsse aufgefordert werden,
die Entscheidung über das Schicksal Abessi¬
niens den Völkerbundsmitgliedern zu über¬
lassen. Wenn Mussolini das verweigere, so
würde die nächste und richtige Handlung
darin bestehen, den Druck des Völkerbundes
fortzusetzen. Der weiseste und möglicherweise
einzig wirkungsvolle Weg würde darin be-
stehen, die Verbindung zwischen Italien und
dem von ihm eroberten Lande zu zerschnei¬
den. Die Einflüssem amtlichen Kreisen Groß¬
britanniens , die sür die Wiederaufrichtung
der Stresa -Front und für die Rückkehr Ita¬
liens auf einen ehrenvollen Platz in Europa
arbeiteten , müßten rücksichtslos unterdrück!
werden.

„Daily Mail"  kommt in einem Leit¬
artikel zu dem Schluß, daß der einzige richtige
Kurs für Großbritannien darin liege, so schnell
wie möglich zu erklären, daß es mit Sanktio¬
nen oder mit den Strafklauseln der Völker¬
bundssatzung nichts zu tun haben wolle. Die
Freundschaft mit Italien  sei von
lebenswichtiger Bedeutung sowohl für Italien
selbst wie für England.
Chamberlain-Rede — ^
nicht programmgemäß

Zu der Bemerkung Sir Austen Chamber-
lains  im Unterhaus , der die baldige Auf¬
hebung der Sanktionen verlangte, schreibt der

Parlamentsberichtcrstatler von Reuter , daß
man sich am Mittwochabend innerhalb der Ne-
giernngskrcise lebhaft über die Rede Sir Austen
Ehamberlains unterhalten .habe. Es habe sich
jedoch herausgestellt, daß Sir Austen seine
Rede ohne vorherige Kenntnis der Regierung
gehalten habe. Im Gegenteil sei man sehr stark
der Ansicht, daß seine Vorschläge zwar .eine ge¬
wisse Unterstützung im Hause fänden, daß die
Mehrheit auf der Regierungsseite keines-
wegsmitseinenArgumentensym-
pathisiere.  Die Haltung der Regierung
sei von Eden niedergelegt worden und gehe
gegenwärtig über das, was Eden gesagt habe,
nicht hinaus.

Natten uninkeressierk
In der italienischen Presse wird die Unter-

Yans-Aussprache als englisches Eingeständ¬
nis begangener politischer Fehler ausgelegt.

Der „Messaggero" spricht von einer „mit¬
leiderregenden Zurschaustellung und Beichte
der eigenen Unfähigkeit" und hebt hervor,
daß Eden vor der Kammer ausdrücklich den
Zusammenbruch des Völkerbundes und der
Sanktionspolitik zugegeben habe.

Der „Piccolo" bezeichnet Edens Rede als
den Versuch, die Regierung von der Verant-
wortung zu entlasten. Ganz besonders wer¬
den die Ausführungen Sir Austin Chamber-
lains auf eine sofortige Abschaffung der un¬
nötigen und gefährlichen Sanktionen unter¬
strichen. Im großen und ganzen beschränkt
sich jedoch die italienische Presse auf eine
chronologische Wiedergabe des Sitzungsver-
laufs und bringt dabei zum Ausdruck, daß
angesichts der vollzogenen Tatsachen in Ost¬
afrika die Meinung fremder Staatsmänner
und Parlamente herzlich wenig Inter¬
esse  in Italien erweckt.

Frankreich sür Sanktionen?
Eine Aeußerung Leon Blums

London, 7. Mai
Unter der Ueberschrift: „Frankreich wird

die Sanktionen in Gens unterstützen" ver¬
öffentlicht der „D a i l y H e r a ld " in großer
Aufmachung eine Unterredung seines Son-

derberichterstatterts mit dem Führer der
französischen Sozialisten Leon Blum.

Blum erklärte in dieser Unterredung u. a„
daß vor allen Dingen ein Abrüstungs¬
abkommen  zustande gebracht werden
müsse. Man müsse Deutschland aus¬
forder  n. an der Herstellung dieses Abkom¬
mens mitznwirken. Wenn Deutschland nicht
teilnehmen wolle, dann müsse man ein Ab¬
kommen ohne Deutschland abschließen, das
aber so abgefaßt sein müsse, als ob Deutsch¬
land dabei wäre. London, Moskau und
Paris müßten mit den anderen Völkerbnnds-
staaten Zusammenarbeiten und die Veranl-
wortnng , die sich daraus ergebe, aus sich
nehmen.

Auf die Frage , was nun im italienisch-
abessinischen Streitfall geschehen müsse, ant¬
wortet Blum , es sei wesentlich, daß alles
gerettet werde, was man vom internationalen
Recht retten könne. Die kollektive Sicherheit
und ihre Organisation hingen wesentlich von
der Zusammenarbeit der beiden Demokra¬
tien Frankreich und England ab. Es würde
ein Trauerspiel sein, wenn Großbritannien
diese große Sache gerade in dem Augenblick
ansgcben würde, in dem Frankreich be¬
reit sei,  England mit aller Macht zu
unterstützcn.  Großbritannien könne sich
nach den letzten Ereignissen voll darauf ver¬
lassen, daß Frankreich eine k-Ulektive Aktion
des Völkerbundes unterstützen werde.

MkerbundsreWon im September?
London, 7. Mai.

Der diplomatische Korrespondentdes „Daily
Herald" teilt mit, daß nach Auffassung der
britischen Regierung die Frage der Neu¬
ordnung des Völkerbundsystems
einschließlich einer möglichen Revision der
Völkerbundssatzungen auf der Völkerbunds¬
vollversammlung im September beraten wer¬
den dürfte. Die britische Regierung werde zu¬
nächst in einen Gedankenaustausch mit den
Dominien darüber eintreten. Auch die Be¬
sprechungen der Bölkerbundsversammluna im
September würden gewiß erst vorläufigen
Charakter haben.

M der Entscheidung öder Abessiniens SchiW
Der Große Faschistische Rat zu einer Sondersitzung einberufen

Ter F a s chi st i s che G r o tze N a t ist sür
Samstag abend um 1v Uhr zu einer außer¬
ordentlichen Sitzung  einberufcn wor¬
den. Sofort im Anschluß wird der Minister¬
rat zusammentreten. Nach der amtlichen Mit¬
teilung werden die Beschlüsse der beiden Kör¬
perschaften dem italienischen Volk unnnttel-
bar nachher vom Balkon des Palazzo Venezia
herab verkündet werden.

Diesen beiden unerwartet einberufenen Sit¬
zungen wird in ganz Großbritannien mit aller¬
größter Spannung entgegengesehen. Man er¬
wartet , daß der Duce hierbei eine endgül»
tige Entscheidung  über das künftige
Schicksal Abessiniens  treffen wird.
Besonders bemerkt wird, daß die Sitzungen
des Großen Rats und des Ministerrats am
Vorabend von Genf erfolgen.

*

Wie aus London  verlautet , wird sich
Außenminister Eden  am Samstag oder am
Sonntag nach Genf  begeben, um dort als
Vertreter Englands an den Beratungen über
den Abessinien-Konflikt und die übrigen auf
der Tagesordnung stehenden Fragen teilzu¬
nehmen. Es gilt als wahrscheinlich, daß Eden
auf dem Wege nach Genf in Paris halt
machen wird.

Reuter meldet, daß eine britische Vor¬
sprache bei der italienischen Regierung wegen
Abessinien anscheinend nicht geplant sei. In
englischen Regierungskreisen vertrete man
den Standpunkt, daß der erste Schritt
zur Lösung  der verschiedenen schwierigen
Probleme, die durch Besetzung von Addis
Abeba entstanden seien, von Italien
getan werden müsse.

In englischen Kreisen in London wird zur
Zeit lebhaft die Frage nach dem Schicksal

der englischen und der übrigen
Gesandtschaften  in Addis Abeba er¬
örtert . An maßgebender Stelle wird erklärt,
daß die Frage , ob die italienische Regierung
als herrschend̂ Macht in Abessinien aner¬
kannt werden soll, noch nicht aufgeworfen
sei. Die letzte Entscheidung hierüber habe
der Völkerbund. Preß Association  be¬
schäftigt sich mit der Frage einer etwaigen
Zurückziehung der ausländischen Gesandt¬
schaften. Dieser Agentur zufolge wird in
London anerkannt , daß Italien , falls ein
-solcher Wunsch bestehe, nach Lage der Dinge
das Recht habe, um eine Abreise der aus¬
ländischen diplomatischen Vertretungen zu
ersuchen. In einem solchen Falle würden
die Konsulate den Schutz ihrer Staatsange¬
hörigen übernehmen. Es wird ferner darauf
hingewiesen, daß in den letzten Tagen keiner¬
lei Mitteilungen aus Rom über die briti¬
schen Rechte in Abessinien eingetrvffen seien.
Es wird jedoch an eine Aeußerung erinnert,
die Mussolini vor einiger Zeit getan habe
und die etwa besage, daß sämtliche briti¬
schen Rechte in Abessinien beachtet würden.

In diesem Zusammenhang verdient eine
Mitteilung Beachtung, die der englische Ge¬
sandte in Addis Abeba, Sir Sidneh Barton.
dem Foreign Office telegraphiert hat . Dar¬
nach hat Marschall Badoglio dem Diplo¬
matischen Korps in Addis Abeba mitgeteilt,
baß er im Augenblick mit dem Ver¬
bleiben  der ausländischen Gesandtschaf¬
ten in Addis Abeba einverstanden  sei.

Interessante Mitteilungen des ^Oeuvre-
Paris , 7. Mai

In Pariser politischen Kreisen glaubt man,
daß der Besuch des französischen Botschafters
in Rom bei Mussolini im wesentlichen in-
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sormatorische Zwecke  verfolgt habe,
da die geschäftsführende Regierung Sarraut
keinerlei Vorentscheidungen treffen wolle.

Dem „Oeuvre"  genügt es, wenn Italien
sich lediglich bereit fände, als französische Be¬
lange die Eisenbahnstrecke Addis Abeba —
Dschibuti und als englische Belange die Ril-
quellen und den Tana -See zu achten. Ita¬
lien werde in Abessinien keine großen Streit¬
kräfte, sondern nur Polizeitruppen unterhal¬
ten und alle Eingeborenen entwaffnen. Es
werde keinen neuen Negus ein¬
setz  en. Es werde den einzelnen Stämmen
eine gewisse Selbständigkeit lassen und Abes¬
sinien als Kolonie einem faschistischen
Gouverneur  unterstellen . Internatio¬
nale Verpflichtungen hinsichtlich Abessiniens
werde Italien aber nicht übernehmen, son¬
dern seine Maßnahmen in voller Souverä¬
nität , also ohne Rücksicht auf den Völker¬
bund, treffen. Auf wirtschaftlichem Gebiet
werde sich der Duce um die französische und
englische Mitarbeit bemühen, aber nicht zu¬
gunsten anderer Länder das Regime der offe¬
nen Tore anwenden.

Regelung der Avelsiniensrage
auf Srund des Vertrages von iso6?

London, 7. Mai.
Bernon Bartl et  schreibt im „News

Chronicle", es bestehe aller Grund, anzuneh-
nien, daß eine starke Gruppe der britischen
Kabinettsmitglieder dafür eintrete, sich mit
Italien die abefsinische Beute zu teilen, und
zwar auf der Grundlage des zwischen Groß¬
britannien , Frankreich und Italien abgeschlos¬
senen Vertrages von 1906. Mussolini jedoch
sehe nicht ein, warum Italien nicht die ganze
Beute haben solle. Die Aeußerungen Musso¬
linis , daß der Vertrag von 1906 als .Grund¬
lage für eine Regelung nicht in Betracht
komme, da Abessinien heute italienisch sei, habe
in Paris größeres Aufsehen erregt als in
London. Diese Haltung Mussolinis werde viel¬
leicht mehr als irgend etwas anderes die fran¬
zösische Regierung bestimmen, den Druck auf
Italien ausrechtzuerhalten.

Ser Negus ln Suez eingetroffen
London, 7. Mai

Der britische Kreuzer „Entreprise ",
aus dem sich der Kaiser von Abessinien befin-
det, traf am Donnerstag früh in Suez ein.
Dem Kriegsschiff wurde der sofortige Ein¬
tritt in den Kanal gestattet. Besucher wurden
nicht an Bord gelasien. Der Kaiser von Abes¬
sinien wird am Freitag im Sonderzug von
Haifa kommend in Jerusalem erwartet . Wie
verlautet , find zu seinem Empfang keine
besonderen Feierlichkeiten  vor¬
gesehen. Der britische Oberkommissar befin¬
det sich zurzeit auf einer Inspektionsreise und
wird infolgedessen nicht zugegen sein.

Nach einer Meldung aus Haifa wird der
Negus bei seiner Ankunft in Haifa am Frei¬
tag vormittag von einer britischen
Ehrenwache  empfangen werden. Anschlie¬
ßend wird sich der Negus in Begleitung einer
britischen Militärwache sofort in einem Son-
Lerzug nach Jerusalem begeben. Die Behör¬
den in Haifa erklären, daß es dem Negus
nicht gestattet sein werde, mit Fremden in
Verbindung zu treten, so lange er sich unter
dem Schutz der britischen Regierung befindet.
Bei seinem Eintreffen in Jerusalem werde
man ihm jedoch freie Hand gegenüber Presse¬
vertretern geben.

Ser englische Fragebogen
überreicht

London,  7 . Mai
Der britische Botschafter Sir Herbert

Phipps suchte am Donnerstag vormittag
den Reichsminister des Auswärtigen , Frei¬
herrn von Neurath , auf, und überbrachte ihm
die Rückfragen der englischen Regierung zu
den deutschen Friedensvorschlägen.

Keine italienischen Anleihe-
bemühungea

N o m, 7. Mai
Die in der ausländischen Presse verbreite¬

ten Nachrichten, wonach die Vereinigten
Staaten bereit seien, Italien einen Kredit zu
Kolonisationszwecken in Abessinien zu ge¬
währen , werden an zuständiger italienischer
Stelle in der entschiedenstenForm in Ab¬
rede gestellt.  Ebenso werden die Ge¬
rüchte dementiert, daß in London Verhand¬
lungen zur Eröffnung einer Anleihe für Ita¬
lien eingeleitet werden sollen. Alle in dieser
Richtung liegenden Vermutungen werden als
reine Erfindung  bezeichnet.

Kmmli!M»sms»er MertktM
Paris , 7. Mai.

Die Taktik der Kommunisten bei den Be-
Arechungen über die Bildung einer neuen
Regierung ist wieder einmal so ganz anders,
als das seither in anderen Ländern der Fall
war . Während sie in Spanien mit roher Ge¬
walt ihr Ziel zu erreichen versuchen, erin-
ner» sie sich in Frankreich wohl daran , daß
sie eigentlich von dem Kleinbürgertum ge¬
wählt wurden , das sie mit einem wahrhaft
bürgerlichen Programm übertölpelt haben.
Zwar wurde in einer Pressebesprechung der
französischen Kommunistischen Partei eben¬
falls die ..Befreiung der Arbeiterklasse" ver-

Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter" Freitag , den 8. Mai Igzg
sprachen. Neu und ist ihrer Beschaffenheit un¬
sagbar lächerlich ist aber, daß sie in einer
Erklärung den sogenannten faschistischen
Verbänden (die sie übrigens auflösen wol¬
len) den Feuerkreuzlern, den nationalen
Freiwilligen und den katholischen Ni¬
tz eitern (!) die Hand Hinstrecken wollen.
Sie treten also in Frankreich in der Maske
des Biedermannes auf . Sie haben erklärt,
daß sie eine Volkssrontregierung unterstützen
würden und daß sie eine „Vermögensabgabe"
einführen wollen. Die letztere Erklärung
hatte zur Folge, daß bereits Milliarden-
betrüge in Gold nach England
gewandert  sind , auch hat in Paris eine
stürmische Nachfrage nachameri-
konischen Banknoten  eingesetzt , so
daß sich die französische Nation zunächst dazu
Glück wünschen darf , in eine finanzielle Krise
gestürzt zu werden. Außenpolitisch verteidi¬
gen sie nach ihrer Erklärung die kollektive
Sicherheit im Rahmen des Völkerbundspak¬
tes und dem Russenpakt,  was man
ihnen als bolschewistische Spießgesellen auch
nicht verargen kann. Im übrigen ist die
Frage , wie die neue französische Regierung
ausfehen wird , noch völlig ungeklärt.

Furchtbare Blutbilanz tu
Spanten

In 14 Tagen 56 Gebäude niedergebrannt
und 47 Personen ermordet

Madrid , 7. Mai.
Am Mittwochabend wurde im spanischen

Parlament von den Rechtsparteien eine Aus¬
sprache über die Ausschreitungen der Kom¬
mune während der letzten Tage, insbesondere
über den Kirchensturm in Madrid , herbei¬
geführt. Der monarchistische Abgeordnete
Sotelos,  der bereits vor 14 Tagen eine
erschütternde Liste über die Ausschreitungen
des Marxismus in Spanien bekanntgegeben
hatte, ergänzte diese jetzt durch neue Angaben.
Danach haben in den letzten 14 Tagen
wieder 38 Streiks , 53 Bomben-
ans chläge und 99 Ueberfälle statt¬
gefunden . 52 Gebäude , zum größ¬
ten Teil Kirchen , wurden nieder¬
gebrannt , 47 Personen wurde»
getötet,  261 Personen teils leicht, teils
schwer verletzt. Calvo Sotelos forderte die
Regierung auf, durch rücksichtslose Entwaff¬
nung der Parteiorganisationen von links und
rechts der Anarchie ein Ende zu bereiten.

Der Innenminister Casales Quiroga
erklärte auf verschiedene Fragen der Oppo¬
sition, daß die Regierung das Opfer gewissen¬
loser Unruhestifter sei. Sie wisse zwar vor¬
läufig nicht, wo diese zu suchen seien, werde
aber alles aufbieten, um sie unschädlich zu
machen. Man versuche, durch Verbreitung von
Schauermärchen und Gerüchten eine Panik¬
stimmung im Volke zu erzeugen. Die Schuldi¬
gen seien „selbstverständlich nicht auf der
Linken", sondern in einem anderen Lager. Er
habe kürzlich einen Offizier verhaften lassen,
in dessen Wohnung eine Reihe von Dum-Dum-
Geschossen gefunden worden sei, die dieser
wahrscheinlich zum Kampf gegen politische
Gegner habe verwenden wollen.

Samara kommt wieder
Madrid , 7. Mai.

Der frühere Staatspräsident Alcala Za-
mora  nimmt seine Politische Tätigkeit wie¬
der auf. Er hatte am Mittwoch eine Bespre¬
chung mit ihm nahestehenden Persönlich¬
keiten, in der die Richtlinien für seine Poli¬
tik festgelegt wurden . Er erklärte, daß er alle
persönlichen Beziehungen mit denen ab¬
brechen werde, die seinen Sturz herbeigeführt
hätten . Das naheliegendste fei für ihn viel¬
leicht, sich vom politischen Leben völlig zu¬
rückzuziehen und der Geschichte das Urteil
über feine Tätigkeit als Staatspräsident zu
überlassen. Aber die äußerst gefährliche Lage,
in der sich die Nation befinde, und die Tat¬
sache, daß er der erste rechtmäßige Präsident
der spanischen Republik gewesen sei, verpflich¬
teten ihn, sich unter Hintansetzung der per¬
sönlichen Interessen mit aller Kraft für eine
Wiedergeburt jenes Geistes einzusetzen, der
der spanischen Republik am 12. April 1931
zugrunde gelegt worden sei.

Eowjetsakno
auf dem Obersten Bundesgericht

Washington , 7. Mai
Den Einwohnern der amerikanischen Bun¬

deshauptstadt Washington bot sich am Don¬
nerstab morgen ein ungewöhnlicher Anblick.
Eine riesige rote Kommuni st enflagge
mit Hammer und Sichel flatterte über dem
neuen Marmorgebäude des Ober¬
sten  Bundesgerichts.  Erst nach IV»
ständiger angestrengter Arbeit gelang es der
Polizei und der Bundesgerichtswache, die
Fahne von dem 25 Meter hohen Mast, an
dem sie festgeknotet war , herunterzuholen.
Am Fuß des Fahnenmastes fand die Polizei
eine Nummer des „Lampoon ", des Witzblat¬
tes der Harvard Universität , die einen Artikel
mit der Ueberschrift„Nieder mit dem Kapita¬
lismus " enthielt. Die Polizei nimmt an, daß
es sich um einen „schlechten Scherz" eines
Harward -Studenten handelt.

Versäumte Abonnements
a« f de » »« efellfchafler-
können immer noch nachgeholt werden

Allgemeines Wareneinsuhrverbot
in Polen

Warschau, 7. Mai
Die Polnische Telegraphen - Agentur teilt

mit:
„Der polnische Ministerrat hat eine Ver¬

ordnung erlassen, mit der die Einfuhr sämt¬
licher Waren verboten sind. In einer amt¬
lichen Verlautbarung wird erklärt , daß dieses
Verbot lediglich eine technische Maßnahme
darstelle. Sie beinhalte Praktisch keine neue
Beschränkung des Außenhandels und bedeute
nicht, daß die Einfuhr aller Waren unmög¬
lich sei. Die Verordnung schaffe vielmehr ein
wirksames Mittel zur Kontrolle der Einfuhr
in Verbindung mit der kürzlich in Kraft ge¬
tretenen Devisenkontrolle. Die Importeure
von Waren , deren Einfuhr grundsätzlich ver-
voten ist, können im Rahmen der autonomen
und der vertragsmäßigen Kontingente nach
Maßgabe des bisher für verbotene Waren
gehandhabten Verfahrens Einfuhrgenehmi¬
gungen erhalten . Die Verordnung sieht eine
Anzahl von Ausnahmen vor, namentlich
hinsichtlich des Verfahrens , wie es das
deutsch-polnische Abkommen aus dem Jahre
1922 bezüglich Oberschlesien bestimmt "

Mrertagung der REIM
Berlin . 7. Mai.

Tec „Völkische Beobachter« meldet aus
München: Die am 6. und 8. Mai unter dem
Vorsitz des Stellvertreters des Führers statt¬
findende Führertagung der NSDAP , begann
im Sitzungssaal des Münchener Rathauses
mit einer unter Leitung von Reichsorgani-
iativnsleiter Dr . Robert Ley stehenden Gau¬
leitertagung , an der der Stellvertreter des
Führers-, Rudolf Heß. und fast alle Reichs¬
leiter der NSDAP , teilnahmen . Die Tagung
befaßte sich mit aktuellen innerpolitischen
Fragen . Im Mittelpunkt stand ein Referat
des Reichspropagandaministers Dr . Goeb¬
bels über Propaganda und Volksausklärung
im Dienste von Partei und Staat.

Schwere Sawetterschüden
Hildburghaufen , 7. Mai.

Ganz Südthüringen wurde am Mittwoch
nachmittag von einem schweren Un-
Wetter heimgesucht.  Der mehrere
Stunden andauernde wolkenbruchartige
Regen hatte überall große Ueberschwemmun-
gen zur Folge. In Hildburghausen wurde
ein ganzer Stadtteil unter Was¬
ser gesetzt.  Hier schwammen in zahl¬
reichen Wohnungen Einrichtungsgegenstände
in dem über einen Meter hoch stehenden
Wasser. Arbeitsdienst. Formationen der
Partei und der Feuerwehr gelang es nach
großen Anstrengungen, die Bewohner und
die schon schlafenden Kinder zu retten.
Außerhalb der Stadt wurden zahlreiche
Wiesen überschwemmt.
Me Fluk zerriß die Hauptstraße

In Eisfeld rissen die Wasfermassen die
Hauptstraße auf,  so daß jeglicher
Verkehr unmöglich wurde. Bis spät in die
Nacht hinein waren Kolonnen am Werke,
um die Wasfermassen abzuleiten.

Auf der Eisenbahnstrecke Schleustngen—
Themar unterspülten gegen 5 Uhr nachmit¬
tags die Wasfermassen die Gleise an drei
Stellen in einer Länge von 150 bis 300
Meter . Der Personenverkehr wird durch
Postomnibusse, der Güterverkehr durch Last-
kraftwagen aufrechterhalten.

Württemberg
Sie Landeshauptstadt meldet

Ein Zusammenstoß zwischen einem Stra¬
ßenbahnzug und einem Personenkraftwagen
erfolgte am Mittwoch nachmittag in der
Wangener Straße . Hierbei erlitt der 19 Jahre
alte Beifahrer  des Personenkraftwagens
einen S chädelbruch.  Seine Aufnahme in
das Karl -Olga-Krankenhaus war notwendig.

Kornwestheim, 7. Mai . (Gedächtnis-
malfürPhilippMatthäusHah  n.)
Am kommenden Sonntag wird an der „Dorf¬
kirche" das Gedächtnismal für PH.
M. Hahn  enthüllt werden, der hier Pfarrer
war und der durch seine Uhrwerke wie durch
seine reife schriftstellerische Tätigkeit weit über
die Grenzen des Schwabenlandes hinaus be¬
kannt geworden ist. Als junger Vikar hat er
den Gedanken gefaßt, den Lauf der Gestirne in
einem mechanischen Uhrwerk darzustellen. Er
hat die Aufmerksamkeit des Herzogs Karl
Eugen gefunden, der ihn auch als Pfarrer
schätzte. Auch hohe Geister, wie Goethe und
Lavater waren damals Gäste im hiesigen
Pfarrhaus . Hahn ist in Echterdingen gestor¬
ben. Das Gedächtnismal ist ein Werk des
Sillenbucher Bildhauers Hellmut Uhrig.  Es
ist ein Relief mit kräftiger Erfassung und Ge¬
staltung des Hahnschen Charakterkopfes. Das
Bild ruht auf einem Fries , in dem mit zarten
Linien einige Bilder aus dem Wirken Hahns
geschnitten sind, den Meister als Prediger,
als Techniker , als Schriftsteller und
als Astronom  darstellend.

Aalen, 7. Mai . (22 Prozent Umlage .)
An den gestrigen Beratungen des Bürgermei¬
sters mit den Ratsherren wurde der Haus¬
haltplan  1936 verabschiedet . Die
Gemeindeumlage  wurde um 2 Prozent

(von 24 Prozent auf 22 Prozent) gesenkt. Die
Senkung der Bürger st euer  von 800 Pro¬
zent auf 500 Prozent des Landessatzes blieb be-
ftätigt. Die Zinssätze für städtische Bandar-
lehen, die 926 060 RM . betragen, konnten von
5 Prozent auf 4s/>Prozent herabgesetzt werden
wovon je (4 Prozellt auf die Württ . Giro¬
zentrale und aus die Stadt entfällt. Die Ge¬
meindeschuld  ging von 2 061594 RM
auf 1901497 RM .,' also um 160 097 RM . zu¬
rück (Tilgungssoll 98 530 RM .) . Die Lage der
Technischen Werke ist durchaus befriedigend.
Die Wohlfahrtslasten der Stadt verringerten
sich in der offenen Fürsorge von 21 749 RM
auf 13 248 RM . zum 31. März ds. Js.

Bad Mergentheim, 7. Mai . (GroßeMehr-
heit für die Deutsche  Schule .) Wie
in anderen Städten und Gemeinden des Landes
hat auch hier der Bürgermeister durch eine
Umfrage bei den Eltern und Schülern der
katholischen und evangelischen Volksschule den
Willen sistgestellt zur Gründung einer Deut¬
schen Volksschule. Die Umfrage hatte folgen¬
des Ergebnis : Die Eltern der 167 Schüler der
evangelischen Volksschule haben sich lOOpro-
zentig für die Einführung der Deutschen Schule
entschieden. Von den Eltern der 368 Schüler
der kath. Volksschule haben sich 248, also eine
große Mehrheit, für die Deutsche Schule er¬
klärt. Auf Grund dieses Ergebnisses wird der
Bürgermeister nun beim Kultministerium den
Antrag zur Einrichtung einer Deutsche«
Volksschule in Bad Mergentheim stellen.

Ochsenhausen, OA. Biberach, 7. Mai.
(Ein neuer Einbruchsdiebstahl
Jungbluts .) Erst am letzten Dienstag
mußte von einem schweren Einbruchsdieb¬
stahl des Verbrechers Iungblut  und sei¬
nes Komplizen Ruß in Rindenmoos berich¬
tet werden. Nun wurde in der Nacht auf
Mittwoch ein neuer Einbruch  ausge¬
führt , der wiederum auf das Konto der bei¬
den Verbrecher zu buchen ist. Als Ort war
diesmal wieder Ochsen Hausen  aus¬
ersehen, das damit schon zum zweitenmal von
den Räubern „besucht" wurde. Eingebrochen
wurde in der Bäckerei und Restauration beim
Friedhof . Gestohlen wurde wieder, was
ihnen gerade in die Hände fiel. Tie Land-
jägermannschaft setzt ihre Bemühungen um
die Festnahme der beiden Einbrecher mit
aller Kraft fort.

Dahenfeld. OA. Neckarsulm. 7. Mai . (E i n
Verbrechen im Mittelalter .) Beim
Ausheben einer Güllengrube stieß, wie die der
NL>.-Presse angeschlossene„Neue Unterländer
Zeitung " berichtet. Feldschütz Thomas
S chm itzer in einer Tiefe von I Meter aus
ein männliches Skelett. Es hatte Rückenlage
in Nord-Süd -Richtnng und eine Gesamtlänge
von 1,77 Meter . Da die Bestattungssteüe
außer zwei kleinen Tonscherben keinerlei Bei-
gaben barg , war die Bestimmung schwierig.
Jedoch kann nach der Lage der Fundstelle
und den vorhandenen Anhaltspunkten mit
ziemlicher Sicherheit angenommen werden,
daß der Fund dem Mittelalter  zuzu¬
rechnen ist und der Tote in einer unruhigen
Zeit , etwa ini Bauernkrieg oder im Dreißig¬
jährigen Krieg, auf außergewöhnliche Weise
an einsamer Stelle seine letzte Ruhestätte ge¬
funden hat. Auch ist es möglich, daß ein
Verbrechen, das vor Jahrhunderten Dahen¬
feld in Aufregung brachte, anfgedeckt ist und
uns doch ein Rätsel bleibt. Jedenfalls wurde
der Tote einst eilig begraben, denn wenn man
die an der Fundstelle später aufgefüllte Erde
abrechnet, war das ursprüngliche Grab nicht
tiefer als 50 Zentimeter.

Wolfschlugen, OA. Nürtingen , 7. Mai.
(Bran  d.) Am Dienstag brach im Anwesen
des Schmiedmeisters Rudolf Schäfer  Feuer
aus , wobei die Scheuer abbrannte,
während das damit zusammenhängende
Wohn- und Ltallgebäude dank der raschen
und vorbildlichen Löscharbeit der Ortsfeuer¬
wehr vollständig gerettet werden konnte. Die
Entftehungsursache des Brandes ist bis jetzt
noch unbekannt.

Weiden, OA. Sulz , 7. Mai . (Tödlicher
Unglücksfall .) Am Mittwoch ereignete
sich hier ein gräßlicher Unfall, dem ein Men¬
schenleben zum Opfer gefallen ist. Beim
Landhaushof stieß ein Motorrad,  aus
dem außer dem Führer noch ein Beifahrer
saß, mit einem Viehlastwagen  von
Lackendorf zusammen. Der 25 Jahre alte
Motorradfahrer Otto Straub  von Tutt¬
lingen, wohnhaft in Weiden, erlitt hierbei
schreckliche Verletzungen. Der Griff der
Wagentüre  des Lastwagens drang dem
Unglücklichen in den Ko P f, außerdem er¬
litt er noch weitere Verletzungen und starken
Blutverlust . Sofort wurde der Verunglückte
nach der Tübinger Klinik verbracht, wo er
aber seinen schweren Verletzungen er¬
lag.  Sein zukünftiger Schwiegervater , der
68 Jahre alte Matth . H e i n z e l m a n n, der
auf dem Soziussitz faß, erlitt eine starke Ge¬
hirnerschütterung und wurde in bewußtlosem
Zustand mit einem Auto ins Bezirkskranken¬
haus Sulz verbracht.

Friedrichshafen, 7. Mai . (Tragischer
Tod eines Schülers .) Der 15 Jahr«
alte Sohn Viktor des Hauptlehrers Nuß¬
bau me  r aus Mariabrunn , der das hiesige
Realgymnasium besuchte, war vor etwa zehn
Tagen beim Spiel mit Kameraden während
der Freizeit auf dem Flur des Schulgebäudes
ausgeglitten und beim Sturz auf einen durch
eine Mütze verdeckten Kleiderhaken gefallen.
Durch die dabei zerbrochenenAugengläser er-
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litt er oberhalb und unterhalb eines Auges
Schnittwunden.  Da die Verletzung je¬
doch als nicht gefährlich anzusehen war,
wurde die Wunde sachgemäß verbunden, so
daß der Schüler am Unterricht weiterhin
teilnehmen konnte. Bis er dann nach Hause
kam, war das Auge so angeschwollen, daß er
ins Karl - Olga - Krankenhaus übergesührt
würde. Hier zeigte sich sofort, daß mittler¬
weile eine schlimme Infektion  eingetreten
war. Gleichzeitig stellte sich heftiges Fieber
sin und das Auge mußte entfernt
werden, nachdem die Infektion auf das Ge-
ncht übergegrifsen hatte . Trotz aller ärztlicher
Bemühungenwar es nicht mehr möglich, den
unglücklichen Schüler am Leben zu erhalten.
Am Mittwoch nachmittag ist er nach schmerz¬
vollem Krankenlager verschieden.

Friedrichshofen, 7. Mai . (Segelflieger
sin Bodensee .) Von einer Tagung auS
Lerlin kommend brachten einige Flugzeuge im
Laufe des Mittwoch Mitglieder der Lilienthal-
Gescllschaft, unter ihnen die bekanntesten Segel¬
flieger Deutschlands: Heini Dittmar,  Wolf
Hi'rth , 2 ta m e r und Hanna Reitsch.  Die
am hiesigen Platz gut bekannte Segelfliegerin
wird über dem Bodensee mit ihrem „Seeadler"
ihre Kunst wieder vorführen.

Als sich am Mittwoch Ortsbauernführer Holz¬
müller von Ziegeldach  mit seinem Per¬
sonenkraftwagen aus dem Heimweg vom Biber-
acher Markt befand, ereignete sich bei Unteressen-
öorf, LA. Waldsee, ein schwerer Verkehrsunfall.
Auf ungeklärte Weise fuhr er zuerst an den
rechten und dann an den linken Straßenrand,
wobei der Wagen zweimal überschlagen
wurde. Seine beisahrende Mutter und eine Ver¬
wandte wurden zum offenen Wagen hinaus-
geschlcuderiund erlitten erhebliche Ver¬
letzungen.  Der Fahrer selbst kam mit ge¬
ringen Verletzungen davon.

Ein 35 Jahre alter Landwirt in Aldingen
am Neckar hatte noch Klee geholt, als sein junges
Pferd scheute  und durchging. Dabei kam der
Mann unter den Wagen  und erlitt innere
Verletzungen  und am Bein, so daß seine
Ueberführung ins Kreiskrankenhaus notwendig
war.

In diesen Tagen konnte in Escha ch, OA. Tail-
borf , der Veteran Ferdinand Ziegele den
88. Geburtstag  feiern . Der Hochbetagte be¬
ging diesen Festtag im Kreis seiner Angehörigen
in seltener körperlicher und geistiger Frische

Aus Stadt und Land
Nagold, den 8. Mai 1936

Führerworte:
Die Unüberwindlichkeit unserer Bewe¬

gung muß darin bestehen, daß sich die ganze
Nation uns geistig anschließt.

Rede in München, 24. 4. 33.

Die Neichsstucmfahue
Schlachtgetümmel, Schwertgeklirr. . . . Der

deutsche Kaiser kämpft mit seinen Rittern und
Mannen gegen die Feinde des Reiches. Es gilt,
das Reich zu schirmen. Vorne, wo der Kampf
am heftigsten entbrannt ist. da flattert sie, des
Reiches Sturmfahne, getragen und verteidigt
von den harten sehnigen Händen schwäbischer
Bauern und Ritter . Ja das ist sie. die Reichs-
sturmfahne. das Symbol der Einheit und der
Stärke des mittelalterlichen Reiches. Dem der
Kämpfenden das heiligste Zeichen.

Und heute? „Reichssturmfahne?" was soll das.
Mancher hört gewiß diesen Namen vielleicht
zum erstenmal. Soll das auch ein Feldzeichen
sein, ein Feldzeichen der Hitlerjugend.

Nein, die Reichssturmfahne ist das Kampf¬
organ der Schwäbischen Hitlerjugend, die amt¬
liche Zeitung des Gebietes Württemberg.

Sie ist Künderin von dem Schaffen, dem Wol¬
len der heutigen Jugend , der Jugend, die ge¬
schlossen unter der Fahne der Hitler-Jugend
marschiert, sie ist ja so ganz anders als die Ju¬
gend vor 20, 30 Jahren . Dei Reichssturmfahne,
sie zeigt den revolutionären Geist der Jugend,
die neue Eeisteshaltung, die keine Kompro¬
misse kennt und auch keine schließt.
Sie ist uns das Symbol für die Geschlossenheit
und die Einheit der Jugend.

Und wenn in den nächsten Tagen ein Hitler-
Junge oder ein Pimpf oder ein VdM.-Mädel
zu euch kommt und für ihre Zeitung Euch zu
gewinnen sucht, so schickt sie nicht fort mit den
Worten: Ach was, was wird da auch schon viel
drinstehen. Nein! Kauft sie und bestellt sie. sie
ist das Sprachrohr der Jugend.
Deshalb lautet unsere Parole:

In jedes Haus die Reichssturmfahne!

Englisch wird erste Fremdsprache
Reichserziehungsminister Dr . Rust hat

angeordnet, daß mit Beginn des Schuljahres
1937 an sämtlichen höheren Schulen — mit
Ausnahme der Gymnasien für Jungen —
die englische Sprache als erste
Fremdsprache  einznführen ist.
Das Arbeitsgebiet des Technische«

Dienstes des Gaues 13
Der Technische Dienst arbeitet in den kommen-

menden Wochen an folgenden Orten:
am 11. Mai in Calw  in der Garage des Auto¬

hauses H. Heimgärtner, Bahnhosstraße.
am 12. Mai für OA. Nagold  in der Garage

des Gasthofes zur Traube, Altensteig,
am 13. Mai in Herrenberg  im Hofe des

Easthofes zum Hasen.

vom 18.—22. 5 in Freuden  st adt  im Auto¬
haus Katz. Holzstraße.

Elter« ! Lest alle die

„Reichssturmfahne"
die Kampfzeitnng
der Schwäbischen Hitler.Iugend!

Ebhaujen - Effringen
Der Schwerathlet Willy Oesterle  gibt am

Sonntag in Effringen und Ebhausen je eine
Vorstellung isiehe auch Anzeigenteil).

Neuenbürg, 7. Mai . (Neue Wasser¬
versorgungsgruppe .) Unter dem
Vorsitz von Landrat Lempp  wurde kürzlich
in Neuenbürg die Mannend  ach - (Etz¬
bach-) Wasserversorgungsgruppe gegründet,
der ll Gemeinden des Bezirks mit zusammen
rund 10 000 Einwohnern angeschlossen sind.
Zum Vorsitzenden des Gemeindeverbands
Mannenbach - Wasserversorgungs - Gruppe
wurde Bürgermeister Tr . Steimle - Bir-
kenfeld ernannt . Der Gemeindegerband hat
einen Sitz in Birkenseld.

Letzte MrWen
Mussolini dankt den Frauen Italiens

Rom.  Vom Balkon des Palazzo Venezia
hielt Mussolini am Donnerstag abend eine kurze
Ansprache an eine Massenversammlung der weib¬
lichen faszistischen Verbände.

Die Aufgabe, so führte er u. a. aus. die den
Frauen durch den Sanktionsbeschlußvon 52 Na¬
tionen erwachsen sei, „aus jedem häuslichen Herd
eine kleine Festung zu machen, um den Sanktio¬
nen Widerstand zu leisten", hätte die Frauen Ita¬
liens voll und ganz erfüllt. So gebühre auch
ihnen der Dank des Vaterlandes und das ehren¬
de Angedenken ihres Vorbildes in der Geschichte
des italienischen Volkes.

SmdrirkMftn-Les Angeles
in drei Tagen!

Neuyork,  7 . Mar
Tr . James Kimball,  der allen Ozean¬

sliegern bekannte Meteorologe der Neuyorker
Wetterwarte , hat mit der Aussendung der
Wetterberichte  begonnen , die minde¬
stens zweimal täglich dem LZ „H in d e n -
bürg"  durch Funkspruch übermittelt wer¬
den. Tie Verwaltung der „American Air
Line" traf Anstalten für einen Flugpendei-
vcrkehr zwischen Neutzork und Lakehurst für
Fahrgäste , Post und Eilgüter des LZ „Hin¬
denburg". Um einen neuen Welt¬
rekord  auf der Strecke Deutschland—Küste
des Stillen Ozeans aufzustellen, geht sofort
nach - er Ankunft des „Hindenburg" für die
Fahrgäste ein Flugzeug des amerikanischen
transkontinentalen Verkehrs von Lakehurst
ab. Die Luftbehörden rechnen damit , daß
die Flugzeit von Friedrichshafen bis Los
Angeles (Kalifornien ) auf diese Weise h ö ch-
stens drei Tage  betragen wird.

Die Ankunft  des Luftschiffes Wird der
amerikanischen Oeffentlichkeit von dem be¬
rühmten amerikanischen Kriegsflieger und
Rekordinhaber Kapitän Rickenbacher, der dem
LZ „Hindenburg " eine Strecke weit entgegen¬
fliegen Wird, vom Flugzeug aus durch Rund¬
funkübertragung beschrieben.

Luftwaffe und Luftverkehr
General der Flieger Milch sprach in Essen

Essen, 7. Mai.
Zum Semesterbeginn des Hauses der

Technik  in Essen hielt im großen Saal des
Städtischen Saalbaues in Essen der Staats¬
sekretär im Luftfahrtministerium, General der
Flieger Milch einen bedeutsamen Vortrag
über „Deutsche Luftfahrt".

Der Vortragende schilderte die trostlose Lage
der Wehrlosigkeit Deutschlands durch das Ver¬
sailler Diktat, das Deutschland jede militärische
Betätigung in der Lust verbot, und die gewal¬
tige Entwicklung, die die deutsche Luftfahrt seit
der Machtergreifung des Nationalsozialismus
genommen hat. Neben der Bekämpfung der Ar¬
beitslosigkeit war die Wiederwehrhaftmachung
Deutschlandsdas Hauptziel Adolf Hitlers. Da¬
zu gehörte « tch eine starke Luftwaffe, denn nur
sie kann Deutschlands Freiheit und Gleich-
berechtigung sichern. Ein ungeheures Werk ist
dank der Arbeit des Führers und seines Pala¬
dins Generaloberst Gbring  vollbracht wor¬
den. Erste Aufgabe der deutschen Luftwaffe ist
es, für dieSicherheit  Deutschlands zu sor¬
gen und dieGrenzenzu  schützen. Damit ist
die Luftflotte einer der besten Garanten des
Friedens in Europa.

Der Redner beschäftigte sich dann eingehend
mit technischen Fragen der Luftfahrt und ging
anschließend auf den Luftverkehr ein. Hier
komme es nicht so sehr ans die Geschwindig¬
keitssteigerung an, sondern auf die Sicher¬
heit.  Wie sehr sich das Standardflugzeug der
deutschen Lufthansa, die dreimotorige In 52,
von der 80 Apparate bei der Lufthansa einge¬
setzt sind, bewährt hat, läß. die Tatsache erken¬
nen, daß im Jahre 1935 bei rund 14 Millio¬
nen Luftkilometern keine .einzige Lan¬
dung  einer In 52 außerhalb  eines

Hafens erfolgt ist. Aus Grund der Erfahrun¬
gen beschränke man sich in Deutschland auf
Flugzeuge, die mit Besatzung bis zu 20 Men¬
schen an Bord nehmen können. Vieles, nicht
zuletzt auch die Kostenfrage und die Frage der
Sicherheit, spreche gegen den Bau größerer
Flugzeuge. Er stellte fest, daß Deutschland im
Jahre 1935 einen regelmäßigen Transatlantik¬
verkehr mit 52 Flügen dnrchgeführt habe, von
denen 43 die Flugzeuge der Lufthansa und 9
der Zeppelin  erledigt haben. Dadurch sei
erreicht, daß z. B. die Strecke Deutschland—
Brasilien (10 000 Kilometer) in drei Tagen
und die Strecke Deutschland—Argentinien
(13 000 Kilom-ller) in dreieinhalb Tagen be¬
wältigt wurden.

Der vierte Wöntx-EelLftmor-
Wien, 7. Mai

Nach einer ans Snsak (Südstawien ) in
Wien eingelaufenen Meldung hat dort am
Donnerstag der jüdische Regierungsrat
Ernst Klebinder  Selbstmord begangen.
Klebinder war als Eigentümer und Chef¬
redakteur der Wiener „Sonn - und Montags¬
zeitring" in der Bestechungsliste der Phönix
mit 635 000 Schilling verzeichnet. Am
Samstag vergangener Woche wurde ihm die
Weiterführung seiner Tätigkeit untersagt
rind das Blatt ging in den Besitz der Vater¬
ländischen Front über. Klebinder war in¬
zwischen geflüchtet. Klebinder, dem während
des Krieges der Titel eines Regierungsrates
verliehen worden war , hatte in den letzten
Jahren eine wilde Hetze gegen den
Nationalsozialismus  entfaltet.
Sein Selbstmord ist der vierte in der An¬
gelegenheit des Phönix.Snwrtter

auch in Sff-MriiWN
Zwei Meter hohe Wellen im Hochwassergebiet

Ein Todesopfer
Gera, 7. Mai.

Das schwere Unwetter,  das , wie wir
gestern berichteten, am Mittwoch nachmittag
große Ueberschwemmungsschäden in Süd-
Thüringen anrichtete, hat auch Ost - Thü¬
ringen  heimgesucht. Am meisten betroffen
wurden die sogenannten Täleröörfer im
Holzland. Die starken Regengüsse ließen die
Bäche in wenigen Minuten anschwellen und
über die Ufer treten. Am heftigsten war das
Unwetter in Münchenbernsdorf, Lindenkreuz
und St . Gangloff. Von dort aus dehnte sich
das Unwetter nach zwei Richtungen aus und
zwar bis zur Bahnlinie Gera—Jena —Wei¬
mar und nach dem Nodatal . An verschiedenen
stellen wälzten sich die Wassermassen in
nahezu zwei Meter Höhe wellenartig dahin
und rissen alles im Wege Stehende mit. Auch
ein Menschenleben  ist zu beklagen. Ein
18jähriger, aus dem Ort Schwarzbach bei
Münchenbernsdorf stammender Wirtschafts¬
gehilfe, wurde auf der Heimfahrt vom Felde
mit dem Fahrrad von den Wassermassen um¬
gerissen und ertrank . Ferner wurden mehrere
wertvolle Milchkühe vom Blitz erschlagen.
Wiesen, Aecker und Gärten in der Umgegend
der Holzlanddörfer sind vollständig ver¬
schlammt. Nach etwa zwei Stunden hatten
sich die Wassermassenverlaufen . Der Verkehr
war eine Zeitlang völlig unterbrochen, da
große Teile der Staatsstraßen unter Wasser
standen. — Wie zu den Unwetterverheerungen
in Süd -Thüringen von der Reichsbahndirek¬
tion Erfurt noch gemeldet wird, ist die Bahn¬
strecke Schleusingen — Themar , die von den
Wassermassen an drei Stellen unterspült
worden ist, voraussichtlich auf vier Tage ge¬
sperrt . Arbeitsdienst ist zur Wiederherstellung
der Strecke eingesetzt. Der Personenverkehr
wird durch Kraftwagen aufrechterhalten, der
Güterverkehr wird umgeleitet.

LrLal

Schwarzes DMl
VarManttl«« . « «» »« «

1 ^

Gauleitung der NSDAP ., NS -Frauenschast
2/36/81.

Am Muttertag, den 10. Mai 1936, bringt d«r
Keichssender Stuttgart nachmittags um 3.SG Uhr
eine Uebertragung aus unserem Müttererholungs¬
heim „Mutter mit Kind" in Lauterbach, bei der
auch die GaufrauenschaftsleiterinPgn. Haindl
sprechen wird. Wir bitten, alle Mitglieder aus
diese Sendung aufmerksam zu machen.

j >

HJ.-llnterbann lII/128
Die restlichen Karten für das Erholungswerk

des Deutschen Volkes sind endgültig abznliefern.
Ick» werde die säumenden Standortführer in
Bälde zur Verantwortung ziehen.

Die Sprechstunden des Sozialreferenten des
Unterbannes III/126 sind auf Donnerstagabend
8—9.30 Uhr festgesetzt. Jeder Jg . kann sich in
dieser Zeit auf sozialem Gebiet seinen Rat ein¬
holen.

Hitlerjnngen. die keinen Verdienst haben.
(Schüler, evtl, auch Lehrlinge) können zu ver¬
billigten Preisen an KdF.-Fahrten teilnehmen,

auch wenn sie nicht Mitglied der DAF. find.
wenn ihr Vater

1. Mitglied der DAF. ist oder
2. des Reichsnährstandesoder
3. des Deutschen Beamtenbundes ist.
Der Sozialrefernet des Unterbanns lll/128.

Unterbann III 126
Die Schardienste am Sonntag fallen aus.

Der llnterbannführer.

HJ .-Gef. 19/128
Am Freitag abend 8.15 Uhr Führerbesprechung

im Oberschwandorfer Schulhaus. Der Gess.
»

Jugendgruppe
Freitag , den 8. 5. 36 Heimabend der Jugend¬

gruppe, pünktlich8 Uhr abends. Erscheinen aller
ist Pflicht. Die Kreisreserentin.

und den Keltereibesitzernausgebrochen, der
am Mittwoch zu schweren Ausschreitungen
führte. 200 Streikende versuchten eine Kel¬
terei zu stürmen, woraus die Polizei von der
Schußwaffe Gebrauch machte und eine An¬
zahl der Angreifer verletzte.
ilusveisung jiickiseder ilnkreiegler

Der seit 15 Jahren inPalästina  ansäs¬
sige kommunistisch-jüdische Schriftsteller Kol-
t u n, über den- in  der vorigen Woche im
Unterhaus eine Anfrage eingebracht worden
war , wird am 19. Mai mit seiner Frau nach
der Sowjetunion abgeschoben werden. Eben¬
so wird der sechsmal wegen kommunistischer
Wühlarbeit bestrafte Mendel Bleiser ab¬
geschoben.
kreslauer 8ück 08t Ausstellung eröktnet

Die Süd - Ost - Ausstellung  mit
Landmaschinenmarkt in Breslau,  die bis
zum 10. Mai dauert , wurde am Donnerstag
in Anwesenheit des Gauleiters und Ober¬
präsidenten Josef Wagner,  der Gesandten
Jugoslawiens , Rumäniens und Ungarns,
von Vertretern der Türkei und Bulgariens,
des deutschen Botschafters in Warschau, fer¬
ner zahlreicher Vertreter der Partei , der
Wehrmacht, der Behörden und der Wirtschaft
eröffnet. Die Grundlage der Süd -Ost-Meffe
ist der Austausch deutscher hochwertiger Fer¬
tigwaren gegen die Agrarerzeugnisse und
Rohstoffe der oft- und südosteuropäischen
Länder.

Handel »md Verkehr

AurzmMmvmllllsallerMtt
LngUsetie lduktverteickißung obne dlannsobskten

Kriegsminister Duff CooPer  machte in
einer Rede in London die aufsehenerregende
Mitteilung , daß von der planmäßigen Zahl
von 11000 Mann , die für die Luftverteidi¬
gung des Mutterlandes gebraucht würden,
noch immer nicht weniger als 7000 Mann
fehlten.
Hobe Orckenssosreiediiung kür dlussollni

Der König von Italien hat am Donners¬
tag Mussolini  in Privataudienz emp¬
fangen und ihm das Großkreuz des Militär»
ordens von Savoyen verliehen.
Lritlseker keteksverteickiguiigssussekiiL
rusainmeiiZetreteii

Der britische Reichsverteidigungsausschuß
ist am Donnerstag vormittag zusammen¬
getreten. Unter den Anwesenden befand sich
Außenminister Eden,  Schatzkanzler Neville
Chamberlain,  der Präsident des Ge¬
heimen Staatsrates , MacDonald  und
der Verteidigungsminister , Sir Thomas
Jnskip.
Ztrelbaussedreltiillgei,
im »rgelltioisebe » IVeiobsugedlet

Im Weinbaugebiet von San Rafael
in der Provinz Mendoza in Argentinien ist
ein Arbeitskonflikt zwischen den Arbeitern

Zuchtviehversteigerung in Schwab. Hall.
Der Fränkisch- Hohenlohische Fleckviehzucht¬
verband Schwäb. Hall veranstaltete am
5. Mai die Dritte Zuchtviehversteigerung in
Hall. Der Versteigerung ging eine Prämi¬
ierung voraus . Zur Versteigerung war auch
Landesbauernführer Arnold erschienen. Der
Verkauf ging anfänglich sehr flott , um gegen
den Schluß der Versteigerung etwas ab¬
zuflauen. Insgesamt wurden 35 Farren und
7 Kalbinnen abgesetzt. Der Durchschnitts¬
preis stellte sich bei den Farren auf 1149 M-,
bei den Kalbinnen aus 704 M. 8 Farren mit
l .-Formpreisen erzielten den Durchschnitts¬
preis von 1636 M„ 16 Farren mit 2.-Form-
preisen erzielten einen solchen von 1122 M.
und 11 Farren mit 3.-Formpreisen den
Durchschnittspreis von 835 M. Der Höchst¬
preis betrug 2410 M. Als Käufer traten
neben Gemeinde- und Farrenhaltern aus dem
Bezirk Hall und den angrenzenden Bezirken
auch auswärtige Stellen  aus . So
erwarb das Tierzuchtamt Gießen
4 Farren zu einem Durchschnittspreis von
1390 M.

Schweinemärkte. Biberach:  Mutte «,
schweine 150 bis 170, Milchschweine 24 bis 3S,
Läufer 45 bis 50 M. — Creglingen:
Milchschweine 22 bis 29 M. — Dischin-
>ge n: Milchschweine 22 bis 27 M. — Lan¬
genau:  Läufer 33 bis 35, Milchschweine 24
bis 32 M. — Reutlingen : Milchschweine
23 bis 38 M. >
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Viehmärkte. Biberach:  Kalbeln 370
dis 640. Jungvieh 170 bis 340 Dt. —
Crailsheim:  Stiere 212 bis 260. Kühe
456 bis 475, Rinder 118 bis 405 M. —
Langenau:  Kalbeln 560 bis 620. Jung¬
rinder 150 bis 300, Jungfarren 150 bis
318 M. — Reutlingen:  Kühe 250 bis
650, Kalbinnen 385 bis 685, Rinder 130 bis
450 M.

Echweinemärkte. Ergenzingen:  Milch¬
schweine 25 bis 32 M. — Ilsfeld:  Milch¬
schweine 24 bis 33 M. — Münsingen:
Milchschweine 27 bis 34 M. — Sulz:
Milchschweine 22 bis 32 M.

Gmünder Edelmetallpreise vom 7. Mai.
Feinsilber Grundpreis 42 M. je Kilogramm,
Feingold Verkaufspreis 2840 M. je Kilo¬
gramm, Reinplatin 3.60 M. je Gramm.
Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Palladium
3.55 M. je Gramm . Platin 96 Proz . mit
4 Proz . Kupfer 3.45 M. je Gramm.

Pforzheimer Edelmetallprcise vom 7. Mai.
Gold 2840 M-, Silber 42.20 bis 44 Nt. je
Kilogramm, Reinplatin 3.60, Platin 96 Proz.
mit 4 Proz . Palladium 3.55, Platin 96 Proz.
mit 4 Proz . Kupfer 3.45 Dt. je Gramm.

Freitag , den 8. Mai 183«

Auftrieb: 4 Ochsen, e Bullen, 105 Kühe, 13 Färsen , 132 Kälber, S23 Schweine.

Ochse»
»> vollfleifchige, ausgemästete

1. jüngere .
2. ältere .

b) sonstige vollfleischige
c» fleisch,ge .
ä> gering genährte.Bullen
-»> jüngere, vollfleischige . . .
d> sonstige vollfleischige
c) fleischige .
<h gering genährte.

Kühe
-0 jüngere, vollfleischige . . .
d> sonstige vollfleifchige
cj fleischige .
<1> gering genährte.

Färsen (Kalbinnen)
») vollfleifchige. ausgemästete
d> vollfleischige .

„Bei obigen Mehpreisen Handel
Händlerproviston; demzufolge m

7. 5. 5. 5.

_ 44
— —
— —
— —
— —

42 41- 42— 38— —
— —

41 42
37 34- 37
32 30- 32
24 24
43 48
— 3S

Fresser
mäßig genährte Jungvieh.

Kälber
»> beste Mast- und Saugkälber
d> mittlere Mast- u. Saugkälber
e> geringe Saugkälber.
<lj geringe Kälber . . . . . . . .

Schweine
a) Fettschweine über 300 Pfd.

1. fette .
2. vollfleifchige. .

d) 1 vollfleifchige240—300 Pfd.
b> 2 vollfleifchige240—300 Pfd.
c> vollfleischige 200—240 Pfd.
ä , vollfleifchige 160- 200 Pfd.
e> fleischige 120—160 Pfd.
8» Sauen 1. fette . .

2. andere .

7. 5.

76- 79
73- 75
67- 71

56.50
56PO
55.50
54.50
52LO
50.50

55.50
52.50

5. 5.

73—76
70- 72
66- 68
63—W

56.50
56.50
55.50
54.50
52.50
50.50
50.50
55L0

52
es sich um Marktpreise einschließlichTransportkosten Scknvund,

usfen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liege».'
Marktverkauf: Ochsen. Bullen. Färsen, Kühe

4- und K-Klafle zugeteilt, das übrige Großvieh
sehr lebhaft, Kälber lebhaft, Schweine sehr leb¬haft.

Stuttgarter Fleischmarkt: Kühe s) 73, b) 63
Kälber b, 112 bis IIS. c> 108 bis 112. Hammel
dj SO, Schweine d> 74, Speck 75 bis 78.

Viehmärktc. Brackenhcim:  Kühe 35K
bis 600, Kalbinnen 500 bis 716, Junaviekv
130 bis 320 M. — Ergenzingen:  Kal¬
binnen 500 bis 680, Jungvieh 180 bis 320 M.
— Münsingen:  Fairen 290 bis 420
Kill:? 282 bis 580, Kalbeln 270 bis 625
Jungvieh 140 bis 300 M. — Sulz:  Rinder
145 bis 814, Kalbinnen 541 bis 850, Kühe
350 bis 370, 1 Paar Stiere 490 bis 1050
1 Paar Ochsen 1155 M.

Gestorbene : Julius Widmaier , Metzgermeister, 74Jahre . Calw.

Voraussichtliche Witterung : Vorwiegend
östliche Winde , zeitweise etwas bewölkt , aber
immer noch vielfach aufhciternd , warm,
höchstens vereinzelte etwas gewitterig.

Verlag : Der GesellschafterE.m.b.H., Nagold.
Drnck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: Hermann Götz.  Nagold

Zur Zeit ist Preisliste Nr. » gülti,
D. A. IV. 1838: 2630

Die heutige Nummer umsaßt 8 Seite«

Amtliche Bekanntmachung
BklMiichttWstiittise sSr SMelmllMii
Auf Grund der Fünften Verordnung des Württ . Wirt¬

schaftsministers — Preisüberwachungsstelle — über Ver¬
braucherhöchstpreisefür Speisekartoffeln vom 30. April 1936
(Regierungsanzeiger vom 5. Mai 1936) werden im Kreis
Nagold für Mai 1936 folgende Höchstpreise für die Abgabe
von Speisekartoffeln an Verbraucher festgesetzt:

1. Für die Gemeinden Nagold und Aktensteig:
u) für weiße, rote und blaue Sorten:

bei Abgabe von 1 Zentner:
bei Abgabe von 19 Pfund:
bei Abgabe von l Pfund:

b) für gelbe Sorten:
bei Abgabe von 1 Zentner:
bei Abgabe von 19 Pfund:
bei Abgabe vonl Pfund:

2. für alle übrigen Gemeinden des Kreises:
3 ) für weiße , rote und blaue Sorten:

bei Abgabe von 1 Zentner : — 3 RMk . 15 Pfg
bei Abgabe von 19 Pfund:

b) für gelbe Sorten:
bei Abgabe von 1 Zentner:
bei Abgabe von 19 Pfund:

Die Zentnerpreise gelten bei Lieferung frei Keller des
Verbrauchers ; die Pfundpreise sind Ladenpreise.

Der Höchstpreis für die Sorte „Kuppinger " erhöht sich
um 60 Pfg ., für die Sorte „Julinieren " um 1 Mk., für die
Sorten „Ftühe Hörnchen", „Tannenzapfen ", „Rote Mäu¬
se" um 2 Mark den Zentner gegenüber dem Preis für
gelbe Sorten . Für Abgabe nach Pfunden wird für diese
besonderen Sorten ein Höchstpreis nicht festgesetzt.

Die Bürgermeister und Landjäger haben die Einhaltung
der Preise streng zu überwachen und bei Zuwiderhandlun¬
gen Anzeige zu erstatten.

Nagold/den 7. Mai 1936. 100/54
Der Landrat : Dr . Laufs er.

^ 3 RMk . 65 Pfg.
^ 0 RMk . 44 Pfg.
^ 0 RMk. 0,6 Pfg.

^ 3 RMk . 95 Pfg.
— 0 RMk . 47 Pfg.
^ 0 RMk . 0,7 Pfg.

0 RMk . 32 Pfg.

— 3 RMk . 45 Pfg.
^ 0 RMk . 35 Pfg.

Nagold, den 7. Mai 1936.
Danksagung

Für alle Liebe und Teilnahme, welche wir
beim Heimgang meines lieben Mannes, unseres
guten Vaters 859

Wilhelm Lenz
Stationsoberlommandant i. R.

von nah und fern erfahren durften, sagen herz¬
lichen Dank. ^Maria Lenz geb. Bisher

mit Tochter Mina Lenz.

Zum Muttertag
empfehle ich als paffende

Bücher - Geschenke:

Tremel-Eggert . . . . Barb .
Günther. Unter dem Schleier der

Gisela. 4.—
Sell. Weggenossen. 2.85
Randenborgh. Neu ward mein Tagwerk . . 3.86
Randenborgh. Die harte Herrlichkeit . . . 4.56
Lhristaller . . Stephan und Claudia . . . 5.66
Düvert. WachsendeRinge. 3.56
Düvert. Ausstieg aus der Tiefe . . . 3.56
Kennicott . Das Herz ist wach. 8.56
Wilamowitz-M. Carin Eöring.

Das deutsche Herz in Briefen
der Liebe.

Fischer. Schaffende Frauen .
Kurz, Isolde. Bon Dazumal.
Schlosser. Die Kindheit meiner Mutter V.8Ü
Vesper. Will. Mutter und Kind.
Waggerl. Mütter . 5.—
Bach. Der Mutter Segen. 6.86
Haarer. Die deutsche Mutter und ihr

erstes Kind. 3.86

G . W . Zaiser , Buchhandlung - Nagold

i

L «ims bäsrksorscl , vor » clSro jscisr ws-
ksr ss kcrrvirvit. Sslrn k̂LlirrsclliLncllsr Lu kistrsr»

kvttllvb lirvü , stlsgoiu , llsiterbsckerstr. Del. 382
ZIlI »III»»IIlIIIIII>lIIIII»»lttIII»IMlII!IIIIINIIIlIIIIlIIIIM»»IIM»U>«lIIN»I»I»IIIIttIIM»U»MlI»IIIIIMI^

8 NS .-Kulturgemein de NagoldI
Z Sonntag,  10 . Mai 1936 im „Löwensaal"  Z

IMarimttenthM IckiugerI
D l . für Kinder : ns /2  D

! WrLechjkl„Tn FklWiig" I
Z Beginn 16 Uhr, Ende 17.20 Uhr nachm., Eintritt 20 A IZ für begleitende Erwachsene 40 A Geöffnet ab 15.30. Z
Z 2. für Erwachsene: R

I „Der Bauer im 3och" I
Z Beginn 20Uhr, Ende 21.20. Eintr .—.50,—.75». 1.—-4k Z
D Mitgl . —.40, - .60, —.90 Z
I Geöffnet ab 19.30 Uhr Z
Z Vorverkauf bei Buchhandlung Zaiser und Elser ab Freitag D
^lIII »IIIII»iI»»IIIIiIII»IIMII»II»»I»»IIUIII,IIttIII»N»IIIIIIMM>IMIIIIII«»IM»I»II»» l!«I!»I»»IIII»IlR

Dr . Joseph Goebbels

Rampf
um Berlin

Ei« Markstein in der Geschichte
der Bewegung

Leinen RM. 4-5»

Ls ist ein lerdenschastdurrhglvhtes EposFbeffe»
Sprache aufrüttelt , das auf jedem Blatt dirEr.
regung nachklingen läßt, die jahrelang die Beste « ^
und Getreuesten an der Seite des Gauleiters der

!̂ eichshauptstadt durchzitterte, das vom ALmpfrn
und Leiden und Sterben berichtet und schließlich
Lu stolzer Freude vom endlichen Sieg . Es ist Er«
lebnisliteratur im besten Sinne , die der späteren
Geschichtsschreibung wertvollstesMaterial liefern
wird . Die meisterliche Sprachkunst Dr . Goebbels
gestaltet darüber hinaus das Lesen zum inneren
Erlebnis . Das Buch ist reich bebildert. Auch hier
verraten Auswahl und Anordnung die Hand - es
großen Propagandisten , der es verstehtSpannung
und innerliche Anteilnahme stetig M steigern.

Vorrätig in der

BuchhandlungG. W. Zaiser,
Nagold

«er Met" . Oerleile
gellt dlltzselinell dlurvl , üv » SvI »« r» rL « r» iai!

8onntag , cksn 10. Hai 2 V

2 Okr nacllm. in Lkkrlugen vor dem Oastk. 2. „?slu§ "
8 ldkr abends in Lvlislisvi » bei der DurnkaNe. 862

iMülm-Vdeslei'
« L v « L 0

Nur Freitag und
Samstag 8.15 Uhr
Sonntag kein Kino

Lustspiel mit Liane Haid

Lustiger Studentenfilm
Verschiedene Beiprogramm

Xum
eine Dlascke Wirten von

«Z .)

r ^ um NuttsrtAA z
Wer okne grosse Losten wirkliche

- Dreude bereiten will, ksukl aus der ^
H schönen Kuswakl in ^

hei 128/8 1-
- H.Î sakundk>'.8eku8l6i 'xs8oiä?

Dsr1i6d6QNuttsr
wollen 8ie dock such eine Dreucle bereiten

Oroöe Kusivakl in passenden Oesckeoken
sowie die beliebten kl . Dorten von !M . 1.—
an in der

.Konditorei
Am Samstag sind von 11 Uhr

ab beim alten Kirchturm

in großer Auswahl

M MM
billig zu haben 86l

in Krosser Kasvabl
preisvsrt bei

Svrg L
htsgolll 181/45

Wenig gebr.

sehr gut erhalten, zu günstigem Preist
mit Maranlie zu verkaufen.

Schiedmayer L Soehne
Pianofortefadrik

_Stuttgart , Neckarftrahe l«

Nagold
SkllvdstMsoerfteigllvvg
Auftragshalber bringe ich das

der j-Theod . Harr,  Schneiders
Witwe hier gehörige Grundstück

P .Nr . 828 1 a 13 gm Land
beim Brückle

am nächsten Samstag , 9. Mai
vorm. 11 Uhr auf dem hies. Rat¬
haus zur öffentl. Versteigerung,
wozu Liebhaber eingeladen wer¬
den. Es findet nur ein Termin
statt. 102 66

Den 5. Mai 1936
Ratsschreiber: Maier

Pserchvkrkalls
von drei Herden

Talherde, Vollmaringerberg- u.
Eisbergherde, am Samstag »den
9. Mat 1936»vorm. i/z8 Uhr
105/30 Stavtpflege.

Gesucht  wird auf 1. Juni
ehrliches, fleißiges

Mädchen
im Alter von 17—19 Jahren
für Küche und Haushalt

A. Hammer zum Löwe«
Calw 85S

4- S Zimmer»
Wohnung

mit Bad , im Zentrum der
Stadt auf sofort oder 1. Juli
gesucht.

Angebote unter Nr . 857 an den
„Gesellschafter'
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Z57 an den

Italiens Sieg
Der 5. Mai 1936 hat nach siebenmonatiger

Dauer mit dem Einzug der ersten italieni¬
schen Truppen in Addis Abeba den Feldzug
Italens in Abessinien zu einem gewissen
äußeren Abschluß gebracht.

Militärisch war in Nordabessinien mit den
drei großen Schlachten des Februar : der En-
dertä-Schlacht, der zweiten Tembien-Schlacht
und der Schire-Schlacht längst die Entschei¬
dung gefallen. Damals waren die Heere des
Ras Mulugeta , des Ras Kassa und des Ras
Sehum aufgerieben, von einer überlegenen
europäischen Führung aus ihren Stellungen
südlich Makalle am Amba Aradam , im Tem-
dien-Gebiet und im Gebiet von Schire west¬
lich von Aksum bis hin zum Takkaze, heraus¬
manövriert, in die Zange der fünf Armee¬
korps des Marschalls Badoglio genommen
und ans dem Rückzug von den Bomben der
italienischen Luftwaffe in einem erbarmungs¬
losen Vernichtungsfeldzug dezimiert und de¬
moralisiert worden.

Am 28. Februar wurde der Amba-Aladschi-
Paß, ein strategischer Punkt ersten Ranges,
von den Italienern besetzt, und einen Monat
später, vom 31. März bis zum 5. April,
vollendeten in der Schlacht nördlich vom
Aschangi-See, bei den Pässen von Mai Gen
und Mekan, die Alpini des I. Armeekorps
und die Eingeborenen des Eritrea -Korps das
Vernichtungswerk, das auch das Schicksal der
bis dahin sorgsam geschonten Kaiserlichen
Garde besiegelte. Allein am ersten Tag dieser
verzweifelten Kämpfe, zu denen der Negus
seine Truppen Vorgetrieben hatte , um eine
Entscheidung zu erzwingen, waren 7000
Abessinier im Feuer der italienischen
Maschinengewehre liegen geblieben.

Ouoram , südlich des Aschangi-Sees , wo
der Negus sein Quartier aufgeschlagen hatte,
fiel am 5. April in die Hände der Italiener,
und bereits zehn Tage später waren ihre
Truppen in Dessie, dem ehemaligen abessini-
schen Hauptquartier , nachdem von ihnen in
dieser kurzen Zeit auf dem dazwischenliegen¬
den straßenlosen Stück von 70 Kilometer
Länge eine moderne Autostraße buchstäblich
aus der Erde gestampst worden war . Am
21. April zog Marschall Badoglio im erbeu¬
teten Kraftwagen des Negus feierlich in Des¬
sie ein. Am 27. April rückte die unendliche
Kolonne der für den weiteren Vormarsch
nach Addis Abeba bereitgestellten 3000 Fahr¬
zeuge, von Askaris flankiert, aus Dessie ab,
und entgegen dem, was noch in letzter
Stunde aus Addis Abeba in die Welt gemel¬
det worden war , scheint ihnen auf der 250
Kilometer langen Strecke nach der abessini-
schen Hauptstadt ernstlicher Widerstand nicht
entgegengesetzt worden zu sein.

Ter Negus Haile Selassie ist von der Bild¬
fläche verschwunden, ehe der mit dem Lor¬
beer des Sieges umkränzte Marschall Bado¬
glio seine Hauptstadt betrat . Die Beweg¬
gründe seiner Flucht aus einem britiseben
Kreuzer sind bis zur Stunde in das Dunkel
der Ungewißheit gehüllt. Nacb der ,Flucht des
Negus könnte eine Provisorische Negierung,
die außerhalb von Addis Abeba in einer
anderen Stadt die Geschäfte führen wollte,
kaum über genügend Rechtsmittel für einen
solchen Anspruch verfügen. Damit entfällt
Wohl auch weiter die Möglichkeit einer Fort¬
setzung des Krieges, der ja im höheren mili¬
tärischen Sinne nach den Schlachten in Nord¬
abessinien und nach der Besetzung der Haupt¬
stadt sowieso beendet ist. Wenn es aber wirk¬
lich noch zur Festsetzung versprengter. Plün¬
dernder Banden in dem von den Italie¬
nern bisher noch nicht besetzten Gebiet
kommen sollte, dann verfügen die Ita¬
liener über genügend Machtmittel, um der¬
artigen Episoden ein rasches Ende zu be¬
reiten. Ganze Provinzen des bisherigen abes-
sinischen Reiches, wie z. B. die Provinz Go-
dscham, die sich seit Monaten in offenem Auf¬
stand gegen die amharische Zentralregierung
befindet, erwarten mit Sehnsucht das Erschei¬
nen der Italiener , und andere, etwa das ehe¬
malige Sultanat Dscbimma oder das alte

Kaiserreich Kassa, warten nur auf eine Ge¬
legenheit zur Befreiung von der amharischen
Herrschaft.

Die Ehre des abessinischen Heeres ist im
Süden gerettet worden. Zwar sind auch hier
die Abessinier geschlagen, aber nach welch
einem Kampf! Es will schon viel heißen, wenn
in italienischen Berichten von dem „bewun¬
derungswürdigen , hartnäckigen" Widerstand
der Truppen Ras Nasibu  und des Gene¬
rals Wehib Pascha  gesprochen wird . Es
war ein blutiger Epilog, der da in den beiden
letzten Aprilwochen in Ogaden im Fas - Ta!
und rechts und links davon in der großen
Umgehungsschlacht des Generals Graziani
gegen Sassabaneh gespielt wurde. Die Libysche
Division unter General Nasi,  die Somalis,
die Auslandsitaliener und die jungen Stu¬
denten des Generals Frusei,  sowie dis
Forstmiliz und Earabinieri unter Genera!
Ag 0 stini  auf dem rechten Flügel haben bei
Dschanagobo und bei Birgot und Hamanlei
in den befestigten Stellungen des Faf -Tals
erst über Berge von abessinischen
Leichen  ihren Weg nehmen können, der sie
nach Sassabaneh führte und weiter nordwest.
wärts nach Harrar führen soll.

Aber alle Aufopferung war vergebens.
Wurde von hier aus die Bahn im Norden
noch verteidigt, so gelangt sie jetzt durch den
Fall von Addis "Abeba kampflos in die Hand
der Italiener . Tie Reste der Armee Nasibu
indessen, die jetzt nach Norden zurückfluten

müssen, hängen vollständig in der Luft. Don
den nachdrängenden Italienern verfolgt, lau¬
fen sie Gefahr, im Rücken gefaßt zu werden,
wenn es den Italienern gelingen sollte, sich
der Bahnlinie zu bedienen und aus ihr Trup¬
pen ostwärts in die Gegend von Diredaua zu
werfen. Auch hier ergibt sich trotz heldenhaf¬
ten Widerstands das Bild des völligen Zu¬
sammenbruchs.

In der kurzen Spanne vom 3. Oktober
1935 bis Anfang Mai 1936 hat sich viel er¬
eignet. Italien hat seine „alten und neuen
Rechnungen" mit Abessinien beglichen. Es
steht in erster Linie in seinem Belieben, wie
die Staatsform Abessiniens in Zukunft be¬
schaffen sein wird ; die italienische Herrschaft
scheint unabwendbar.

Ein tausendjähriges , wenn auch Primitives
Reich ist zerbrochen, das letzte unabhängige
in Afrika. Italien , das erst 1881 mit der Be¬
setzung von Assab am Roten Meer Kolonial¬
macht geworden war , ist jetzt eine koloniale
Großmacht geworden. Ein Reich, so groß wie
Deutschland und Frankreich zusammenge-
nommen, mit zehn Millionen Einwohnern,
reich an Rohstoffen und Bodenschätzen der
verschiedensten Art. ein erstklassiges Sied¬
lungsland , steht unter der italienischen
Trikolore. Jetzt hat Italien noch seine Rech¬
nung mit dem Völkerbund auszutragen : oder
vielmehr der Völkerbund wird versuchen
müssen, wie er sich mit der vollzogenen Tat¬
sache abfindet.

-MM

Der neue Präsident des Reichsluftschutzbundes
Reichsministerder Luftfahrt Generaloberst Eö-
ring hat nach dem Ausscheiden des bisherigen
Präsidenten. Generalleutnant a. D. Grimme,
den Vizepräsidentenund Chef des Stabes . Ge¬
neralleutnant a. D. v. Rocques.  zum Prä¬
sidenten des Reichsluftschutzbundes berufen.

(Scherl Bilderdienst, M.s

EM ML

ULK

WWWA MM«MWM

MKKM
WWWM8.MMM

Der englische Kreuzer „Enterprise"
dessen Bord sich der Negus in Dschibouti nach Haifa eingeschiffr hat. (Pressephoto, M.)an

8>oÎ a1en. . .
Erklärlich, daß der Stiefel , als der uns

Italien aus der Erdkunde bekannt ist, unter
dem leidenschaftlichen Jubel der südländischen
Rasse erzittert. Die Soldaten des Duce haben
geschossen und gejochten, sind marschiert und . .
haben gesiegt. Hat auch Italien gesiegt? Die
Papiersoldaten des Völkerbunds sind freilich
zunächst geknickt. Die unter viel Geschrei ver¬
hängten „Sanktionen" starben den seligen Tod,
der den Halbheiten nun einmal beschieden ist.
England steht an ihrem schmucklosen Grab,
nicht ohne bedenkliche Kummerfalten auf der
Stirne . Es hat, zunächst, nichts gegen den stür¬
mischen Drang der Söhne Mussolinis auszu¬
richten vermocht. Zunächst — denn die Haupt¬
sache kommt noch. Die Soldaten fochten, nun
werden die Staatsmänner verhandeln. Viel¬
leicht wird es nur ein ganz gewöhnlicher Han¬
del, eine vorläufige Regelung. Bestehen bleibt
unter allen Umständen die Tatsache, daß die
italienische Trikolore am Ausgang des Suez¬
kanals und am Tana-See die Augen John
Bulls empfindlich beleidigt. Der Engländer
sieht auf der Fahrt nach Indien und Austra¬
lien nicht gerne fremde Flaggen an den Küsten.
Kurz, der Machtkampf im Mittelmeer und in
Afrika ist nicht gelöst, sondern erst ausgelöst.
England wird vermutlich eine Politik auf
lange Sicht betreiben mit dem für sich erstre¬
benswerten, aber für Italien unerwünschten
Ziel, die Scharte Abessinien wieder auszu-

wetzen. Das kann aus dem diplomatischen
Parkett geschehen, aber auch in rauher Zwie¬
sprache zwischen Schiffsgeschützen und Flug¬
zeugbomben enden. Das braucht nicht heute
und morgen oder übermorgen zu sein, das mag
eben, dann sein, wenn einmal wieder England !
Trümpfe auszuspielen hat.

Frankreich wird auch nicht gerade gleich-
gültig zusehen, wenn der Faschismus sich in
des aus dem Lande gegangenen Löwen von
Inda Reich häuslich einzurichten gedenkt.

: Auch hier wird man noch zu ernten ver-
! suchen, was eben möglich ist. Man glaubt
j davei als Druckmittel die schlechte Finanz - !
j tage Italiens ansnützen zu können, denn >
> allem Vernehmen nach hat der Geldbeutel i
- der Eroberer Addis Abebas die galoppie- !

rende Schwindsucht. Man kann Vas glauben >
! oder nicht. England hat sich jedenfalls außer !

diesem Druckmittel noch den Negus Person- !
sich gesichert. Vielleicht kann man ihn doch j
noch einmal gebrauchen, wenn es gilt, einen
rechtlichen Anspruch auf Abessinien zu er¬
heben. Die Einnahme Addis Abebas mag
das Ende des Krieges sein, das Ende der
Machtprobe ist es bestimmt nicht, auch wenn
man sich zunächst verschiedentlich liebevoll
in die Arme sinken sollte, um wieder gemein¬
sam Europa mit der kollektiven Sicherheit
unsicher  zu machen. Wahre  Liebe ist
dies nicht . ü.. 6.

RttkUNgs-
Mte im.Sindenburs"

Sir Wilkins erzählt von seinem nächste«
unterseeischen Angriff auf die Arktis

Friedrichshafen, 6. Mai.
An der Nordamerikafahrt des „Hindenburg",

die Mittwoch um 20 Uhr von Friedrichshafen
aus angetreten wurde, nehmen 51 Fahrgäste
teil. Unter ihnen befindet sich der bekannte
australische Polarforscher Sir Hubert Wil¬
kins  mit Gattin . Er erklärte, daß er sich in
Nord-Amerika mit Kapitän Blum über seine
im nächsten Jahr beabsichtigte neue For¬
schungsfahrt in die Arktis besprechen wolle.
Letzte Woche verhandelte er bereits mit der be¬
kannten Schiffsbaufirma Vickers in Sout¬
hampton wegen der Konstruktion eines für die
Ärktisfahrt brauchbaren Unterseebootes.

In der Löwenthaler Halle wird noch emFg
gearbeitet und die letzten Vorbereitungen für
den Start werden getroffen. 4 Tonnen Lebens¬
mittel, 60 Tonnen Brennstoff und etwa 200 000
Kubikmeter Traggas sind bereits an Bord. Die
Nachfrage der Fahrgäste für die Nord-Amerika¬
fahrt ist so groß, daß verschiedene, die bereits
hier anwesend sind, abgewiesen werden mußten.
Wie Kapitän Lehmann  mitteilte , sind die
Wetteranssichten bis jetzt sehr günstig. Eine
genaue Route läßt sich jedoch noch nicht fest¬
legen, da wegen der plötzlich sich ändernden
Wetterlage die Route manchmal innerhalb
6 Stunden geändert werden muß. Direktor
Lehmann erklärte ferner auf Befragen, daß der
neue Blüthnerflügelan  Bord des „Hin¬
denburg" bei der letzten Probefahrt am Nach¬
mittag von ihm persönlich ausprobiert wurde
und die Klangwirkung sehr gut war. Das In¬
strument hat die Größe eines normalen Flü¬
gels. Es stimmt in der Farbe mit den Polster¬
möbeln genau überein und wiegt nur 180 Kilo,
da das Hcrstellungsmaterial Üeichtmetall ist.
Das Luftschiff führt an Bord Rettungsboote,
sogenannte „Marcksche Auftriebe" mit. Es han¬
delt sich insgesamt um 50 Quadratmeter Floß¬
fläche. Tie Schwimmkörper bestehen aus
wasserdichtem Zellstoff, sind wie Zelte zusam¬
menlegbar und mit Gas gefüllt. Sobald sie
das Wasser berühren, dehnt sich das Gas ans
und aus jedem Schwimmkörper entsteht ein
festes Floß.

K-MW

Die Zuflucht zahlreicher Europäer in Addis Abeba
Das Gebäude der britischen Gesandtschaft in der abessinischen Hauptstadt, in das sich während
der Schreckenstage nach der Flucht des Negus zahlreiche Europäer flüchteten. Noch in den letzten
Stunden vor dem Einmarsch der Italiener war die Lage der Gesandtschaft sehr kritisch, obwohl
schon seit längerer Zeit die Eesandtschaftswachen durch eine Abteilung indischer Truppen ver¬
stärkt wurden. (Pressephoto. M.)
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Auch die Marienburg cinbezogen
Nach einer Erklärung des ReichsorganisationsleitersDr. Ley werden die Junker, nachdem sie
die drei nationalsozialistischen Ordensburgen durchlaufen haben, ein weiteres halbes Jahr auf
der Marienburg in Ostpreußen verbringen. Unser Bild zeigt die Burg, die eins der monumen¬
talsten deutschen Baudenkmäler im Osten darstellt. (Graphische Werkstätten, M.)
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Rch Verlill und Meder zurN is eiuem Tag
W ist etwas Besonderes um Rekorde.

Mails sie auf dem Gebiet reiner Liebhaberei
erzielt werden, setzen sie ganz bestimmt eine
kleine Welt in Bewegung. Wenn ein Sports-
mann die 100 Meter in 10,3 Sekunden läuft,
sind wir um eine Berühmtheit reicher ge-
worden — ungeachtet dessen, daß das erst¬
mals Erreichte vielleicht einmalig bleibt und
weder ein Schusterjunge noch die Menschheit
daraus jemals irgend welchen Nutzen ziehen
kann. Dagegen neigen wir gern dazu, über
die Erfolge des wirtschaftlichen Vorwürts-
drängens schnell zur Tagesordnung über¬
zugehen. Eigentlich ist das eine Ungerechtig-
keit gegenüber den „Rekordzeiten" der Tech-
nik, der Wirtschaft und des Verkehrs, da sie
durch ihre Bestleistungen den Fortschritt
bestimmen, den wir uns alle nutzbar machen.
Fast vier Stunden Zeit in Berlin

So zieht am 15. Mai in das Verkehrsnetz
der Reichsbahn der „Fliegende Stutt-
gart er"  ein , der mit seinem Zwillings¬
bruder , dem „Fliegenden Münchner", die
süddeutschen Großstädte der Reichshauptstadt
nochmals bedeutend näher rückt. Das We¬
sentliche dieser großartigen Neueinrichtungen
ist, daß von nun ab die Reise nach Berlin
und zurück in einem Tag  gemacht wer¬
den kann und dazwischen noch genügend Zeit
verbleibt, um geschäftliche oder sonstige Be¬
sorgungen in der Reichshauptstadt zu ma-
chen. Die Abfahrts - und Ankunftszeiten sind:
Stuttgart ab 6.08 Uhr, Berlin -Anhalter
Bahnhof an 13.20 Uhr, Berlin ab 17.06 Uhr,
Stuttgart an 0.13 Uhr. Die Fahrtdauer
zwischen Stuttgart und Berlin hat sich also
gegenüber der bisher schnellsten Verbindung
um eine Stunde und 41 Minuten verkürzt.
Die 652 Kilometer wurden bisher in 8:53
und werden heute in 7:12 Stunden zurück¬
gelegt. München—Berlin verkürzt sich um
1ll)3 auf 6:40 Stunden.

820 Pferdestärken reißen ihn vorwärts
Der „Fliegende Stuttgarter " ist ein zwei¬

teiliger diesel-elektrischer Schnelltriebwagen
derselben Bauart wie etwa der „Fliegende
Hamburger ". Die langgestreckten Wagen Prä¬
sentieren sich schon rein äußerlich als ein
vornehmes Gefährt . Sie sind violett gestri¬
chen und zwischen den Fenstern gelb abgesetzt.
In der Form sind sie sehr windschnittig; selbst
auf vorstehende Wagentreppen wurde ver¬
zichtet. Am Untergestell ist, um den Lnft-

widerstand zu vermindern , rings um den
Wagen eine Blechschürze angebracht ; dadurch
ist eine geschlossene Stromlinie erzielt, die
wesentlich zur Erreichung von Höchstgeschwin¬
digkeiten beiträgt . Der Antrieb erfolgt durch
zwei elektrische Fahrmotoren , die in der
Mitte des sechsachsigen Wagens eingebaut
sind. Die elektrische Kraft beschaffen zwei vor¬
gelagerte Generatoren , die wiederum von
zwei 410-Pferdigen Maybach-Diesel-Motoreu
angetrieben werden.

168 Skundenkilomeker fuhr er
Der „Fliegende Stuttgarter " unternahm

seine Jungfernfahrt am Dienstag . Es war
eine herrliche Fahrt durch die im schönsten
Blütenschmuck des Mai prangende deutsche
Landschaft. Auffallend ist, wie schnell das
Gefühl für Geschwindigkeit in dem schienen¬
gebundenen Fahrzeug verloren geht, in dem
man keine Kurve, keine beängstigende Erschüt¬
terung spürt. Auf der eingleisigen, an Stei¬
gungen und Windungen reichen Strecke bis
Hessenthal wird schon ein Zeitmaß von 100
Stundenkilometern eingehalten, ohne daß man
sich dessen bewußt wird. Zwischen Eckartshau¬
sen und Crailsheim erreicht der Zug die Ge¬
schwindigkeit von 135 Stundenkilometern.
Zwischen Leipzig und Bitterfeld kommt er für
kurze Zeit seiner Höchstleistung mit 168 Stun¬
denkilometern nahe, ein Tempo, das er kurze
Zeit später zwischen Bitterfeld und Witten¬
berg 50 Km. durchhält. Da stand ich gerade
auf dem Führerstand. Die Telegraphenstangen,
sonst vergnüglich „vorbeigautschend", hopsten
allmählich, aber ich konnte noch ohne erhebliche
Mühe meine Aufzeichnungen machen. Nichts
flattert , nichts saust, der Zug schießt mit
160 „Sachen" durch die flimmernde Mittags¬
hitze und „versetzt" einen „gewöhnlichen" FD.
wie ein Anfänger und erst recht die Automobile
auf den Landstraßen.
Sehr schnell und doch sicher

Uebrigens Führerstand ! So kompliziert
die fahrende Maschinerie ist, so einfach mutet
ihre Bedienung an . Eine Hand und ein ein¬
ziger Hebel sind erforderlich, um diesen
Giganten  beliebig zu steuern. Wären
nicht die Einrichtungen für die Sicherheit
vorhanden , man würde in diesem Führer¬
stand vergeblich nach geheimnisvollen tech¬
nischen Anlagen forschen. Die Bedienung
erfolgt durch einen  Fahrhebel , an dem die
Drehzahl der Motoren und damit die Ge-

Die rote Flut in Frankreich steigt
Ein Vergleich zwischen der alten und der
neuen französischen Kammer zeigt am be¬
sten, wie entscheidend sich die politischen
Kräfte in Frankreich zur extremen Lin¬
ken verlagert haben. Waren die Kommu¬
nisten früher mit U> Abgeordneten prak¬
tisch bedeutungslos, so sind sie jetzt mit
72 Sitzen eine der stärksten Fraktionen
geworden, während die Sozialisten sogar
die Führung an sich gerissen haben, die
bisher jahrzehntelang bei den Radikal¬
sozialisten lag. Da unter den Radikal¬
sozialisten selbst vorwiegend diejenigen
Abgeordneten gewählt worden sind, die
dem linken Flügel angehören, hat der
Marxismus im französischen̂Parlament
eine ausschlaggebendeStellung erlangt.
Der einzige, der mit diesem Wahlaus¬
gang wirklich zufrieden sein kann, ist
Moskau, das so schnell die Früchte des
franko-sowjetrussischenPaktes geerntet hat.

(Graphische Werkstätten, M.!

schwindigkeit ans fünf Stufen vom Führer
geregelt wird . Ein Tachometer zeigt jeweils
nicht nur die gefahrene Geschwindigkeitan,
sondern zeichnet sie auch graphisch auf . Der
Tachometer kontrolliert und verzeichnet durch
eine sinnreiche Einrichtung zugleich auch die
Wachsamkeit des Führers , da er beim Ueber-
sahren eines Vorsignals den Führer warnt.
Ter Wagen ist nämlich mit einer selbsttäti¬
gen, induktiv wirkenden Zugbeeinflussung
ausgerüstet , wodurch das Ueberfahren eines
auf Halt stehenden Signals verhindert wird.
Das Vorsignal kündigt sich durch einen War¬
ner an . Löst der Führer nun nicht inner¬
halb von dreißig Sekunden die Zugbehinde¬
rung aus , so bleibt der „Fliegende Stuttgar¬
ter " stehen. Der Fahrhebel ist ferner mit
einer sogenannten „Tote-Mann -Einrichtnng"
versehen. Er muß immer von Hand nieder-

! gedrückt sein, damit die Kraftübertragung
erhalten bleibt. Entsprechend verbessert ist
die Bremsanlage . Solche Sicherungen sind

s durch die ungewöhnliche Spitzengeschwindig-
j keit des Schnelltriebwagens von 175 Stun-
s denkiloinetern bedingt. Die Bedienung er-
> folgt durch zwei Führer , die sich gegenseitig
; in Dienst und Ruhe ablösen.

Der xt (»littir ;« gloitel in üan ^rnllrr 8vk>»o!!>- über Nie I>ei
Usll Lallustutt ru seiner ersten l utirt nsed «ier keielisliaupistullt (Photo : NS -Prenet
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> Was Fahrgäste des neuen Triebwagens

beachten müstcn

^ Am 15. Mai wird der Fernschnelltrieb-
> wagenverkehr zwischen Stuttgart und Berlin
> mit Halt in Nürnberg und Leipzig und zwi-
! scheu Stuttgart und Berchtesgaden mit Halt

in Ulm, Augsburg , München, Freilassing und
Bad Neichenhall eröffnet werden. Wie wir
bereits berichtet haben, verkehrt täglich ein
L-chnelltriebwagen in jeder Richtung. Tie
Wagen führen nur die zweite Wagen¬
klasse.  Außer durch vollzahlende Reisende
dürfen sie benützt werden durch Kinder unter
zehn Jahren mit halber Fahrkarte , durch Rei¬
sende mit Netz- und Bezirkskarten oder mit
Ausländerermäßigung , durch ausländische
Besucher anerkannter deutscher Mustermessen,
durch Offiziere und Wehrmachtsbeamte im
Offiziersrang mit Militärfahrkarten , sowie
durch Offiziere der Landespolizei bei Dienst¬
reisen mit Polizeifahrkarten.

Wer mit den Fernschnelltriebwagen fahren
will, muß neben der -Fahrkarte mit Schnell-
nnd Fernschnellzugznschlag eine P latz-
ka r t e oder eine Zulaßkarte  haben . Tie

Denl.inkZs'uclon spanlet-eick
vie fi"anrö8i8csie Kammer-

XvmmunfAsn vop clerWadl
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, Platzkarten können bei den Mbgangsbahn-
höfen der Schnelltriebwagen und bei den
Unterwegshaltebahnhöfen bestellt werden; sie
kosten eine Reichsmark, lieber die Plätze der
von Stuttgart abfahrenden Schnelltrieb¬
wagen verfügt ausschließlich die amtliche
Ausknnftsstelle Stuttgart Hbf. Der Platz¬
kartenverkauf wird drei Stunden vor Abgang
des Schnelltriebwagens vom Zugausgangs¬
bahnhof geschlossen. Alsdann werden für die
Plätze, die nicht an Platzkarteninhaber ver¬
geben worden sind, Zulaßkarten ausgcgeben
werden, und zwar gleichfalls bei den Ab¬
gangsbahnhöfen der Schnelltriebwagen und
bei den Unterwegshaltebahnhöfen . Die Zu-
lassungskarten kosten nichts. Bei der be¬
schränkten Platzzahl in den Fernschnclltrieb-
wagen empfiehlt es sich, rechtzeitig im Vor¬
verkauf eine Platzkarte zu sichern: Zulassungs¬
karten können nicht vorausbestellt werden.

Hunde  können nur mitgenommen wer¬
den, wenn sie auf dem Schoß getragen wer¬
den und wenn die Mitreisenden nicht wider¬
sprechen. Ter Raum für Handgeväck  ist
im Lchnelltriebwagen beschränkt. Reisende,
denen kein Platz dafür zur Verfügung steht,
können ihr Handgepäck unentgeltlich im Gr-
Päckraum abstellen, sofern es nach Größe.
Gewicht und Umfang als Handgepäck gelten
kann. Reisegepäck darf für die Fernschnell¬
triebwagen bis zu 40 Kilo für den einzelnen
Reifenden anfgegeben werden, wobei die Be¬
förderung mit dem Schnelltriebwagen nur
insoweit zugesichert werden kann, als der ver¬
fügbare Raum ausreicht . Fahrräder . Kraft¬
räder . Sportgeräte . Expreßgut und beschleu¬
nigtes Eilgut werden mit dem Schnelltrieb¬
wagen nicht befördert.

Gaunerpaar betrügt Aden
Aber ein echter Jude steckte doch dahinter

Stuttgart , 6. Mai.
Der 62 Jahre alte ledige Paul Jakobs

von Remscheid benützte seine stark semitisch
wirkende äußere Erscheinung dazu, um sich
gegenüber jüdischen Familien in Stuttgart
und an anderen Orten als Nichtarier auszm
geben und sich mit Hilfe einer großen Anzahl
von ihm gefälschter Urkunden Unterstützungen
zu erschwindeln.  Die Erste Strafkammer
des Landgerichts verurteilte ihn deshalb wegen
fortgesetzter gewinnsüchtiger Urkunden«

! fälschun  g und Gebrauchs falscher Urkunden

M UUk»kAM.
Roma« von - elmnt Lorenz.

27. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
,Mnder , ihr wollt wohl heule noch ans Nordkap?

Umkehren! Mir wird übel und schlimm!" Darauf ver¬
schwand er wieder.

Adenried und Erika lachten.
„Klar zum Manöver , gnädige Frau ! Wollen wir

Aide allein das Boot herumbringen! Hier das Ruder!
— Ich bediene die Großschot. — Klar zum Menden!
-- Jetzt gut aufpaffen! Hart Backbord!"

Adenried ist ganz mit dem Heranholen des Groß¬
baumes beschäftigt, bemerkt zu spät, daß Erika in der
Aufregung falsch Ruder gelegt hat. In sausender Fahrt
dreht das Boot nach Steuerbord. Eine starke Bö fällt
von achtern in das Großsegel und reißt mit unwider¬
stehlicher Gewalt den wagerechten Eroßbaum über Deck
herüber.

Aden ied sieht die Gefahr, drückt Erika mit starkem
Griff auf oie Bank nieder , sich selber duckend. Nur we¬
nige Zentimeter über den Köpfen der beiden saust der
jäh übergehende Baum nach Backbord herum.

Mit plötzlichem Ruck drängt die Jacht schwer nach
Backbord. Schon schöpft die Backbordseite Wasser, und
der Großbaum schleift in der See.

Erika liegt in des Offiziers Armen, sich krampf¬
haft an ihn haltend.

Er springt auf. faßt das Ruder, dreht das Boot in
den Wind , holt die lose Eroßschot an. Die Jacht richtet
sich wieder auf. Dann nimmt sie Fahrt nach Südost
rum Hafen hin.

Kreidebleich kam der Reeder an Deck gestürzt.
Uebergekommenes Wasser war in die Kabine hinab-
geschossen.

„Das ist ja gerade noch klar gegangen. Der liebe
Gott hat am Ruder gestanden. Das hätte bös ablau¬
sen können."

Erleichtert aufatmend, sah Erika vor sich hin.
Und wenn sie mit Günter Adenried untergegangen

- . . plötzlich entrückt wäre dem öden, sehnsuchtsvollen
Leben . . .? *

Höchst aufreibende Wochen waren bald nach den
Kieler Tagen gefolgt für das Personal der deutschen
Hochseeflotte. Mit dem Hauptkurs Nord hatte diese
längs der norwegischen Küste in größten Verbänden
manöveriert , Tag und Nacht, ohne Ruh und Rast.

Am 22. Juli schloffen die Uebungen ab. Die Flotte
war schlagfertig und erzbereit wie niemals zuvor.

Nunmehr erhofften Offiziere wie Mannschaften die
wohlverdiente Ruhe in den norwegischen Fjords , ans
die sich die Schiffe verteilt hatten.

Warme Sommersonne lag am 23. Juli auf der
Bucht von Balholmen , von der drei Nebenfjords nach
Nordwesten und Norden abzweigen. Sie gehört von
jeher zu den anziehendsten Reisezielen ; im Westen,
Norden, Osten umgeben von hohen Bergen , die bis zu
1400 Meter aufsteigen.

Auf der tiefen, blauen Flut des Fjords ankerte
neben den Vergnügungsdampfern die Jacht „Hohen-
zollern" mit dem Kaffer an Bord , bei ihr das Depeschen¬
boot „Sleipner ", das deutsche Flottenflaggschiff Frie¬
drich der Große" und der Dreadnought „Großherzog".
Kerzengerade stieg der Rauch aus den Schornsteinen.
Stille ringsum . Es war ein Bild , wie es friedlicher

und reizvoller in dieser grandiosen Landschaft nicht ge¬
dacht werden konnte.

Am nächsten Morgen um 8 Uhr traf endlich die
langerwartete Post ein. Nachrichten und Grüße aus
der Heimat!

Ohne erst ihre Briefe lesen zu können, machten
sich die Offiziere von Raveneck, Varnow und Berg¬
mann zu einer Eebirgstour auf, in Touristenkleidung.
Ihnen schloß sich ein Vetter des Barons an, Joachim
von Lißfeld, der am Abend vorher in Balholmen zur
Erholung eingetroffen war , ein junger Diplomat vom
Auswärtigen Amt , früher Eesandtschaftsattachee in
London.

Die vier Herren erreichten gerade noch den kleinen
Dampfer, der sie in den nahen Fjärlandsfjord brachte.
Jäh stürzten granitne , rötliche Felswände unmittelbar
in den unergründlichen Wafferschlund, wildzerklüftet
hier und da Lewachsen mit Birken und uralten Eiben.
Diese schweigende Ursprünglichkeit nordischer Natur war
überwältigend.

Endlich holte man die Post hervor. Varnow las
Erikas Brief . Sie bat, flehte , drängte, daß er die Ver¬
setzung rückgängig machen sollte. Von der Segelfahrt
und dem Abendessen bei Meilings schrieb sie nichts.

Der Baron ahnte , meshalb sich Barnows Stirn
umwölkte. Er selbst hatte n»r zwei Rechnungen vom
Schneider und vom Weinlieferanten erhalten und steckte,
als er den Firmenaufdruck gelesen, die Briefe uneröfff
net mit Gleichmut in die Tasche.

Desto aufgeräumter war Bergmann : nur Heiteres
und Liebes hatten seine Frau und seine Kinder ge¬
schrieben.

(Fortsetzuna folgt.)
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w Tateinheit mit fortgesetztem Rückfallbetrug
<u zwei Jahren Zuchthaus  und drei
fahren Ehrverlust. Seine Mitangeklagte, die
seit Jahren mit ihm zusammenlebende 48jäh-
cige geschiedene Lisette Ortmann von Barmen,
-je sich an dem Unterstützungsschwindelbetei¬
ligt hatte, erhielt unter Zubilligung mildernder
Umstände zehn Monate Gefängnis.

Jakobs hatte sich den Namen „Dr . Paul
Rosenfeld" und seiner Genossin die Namen
Else(Lohn" oder „Liesel Frank" beigelegt und

siir fick selbst sowohl wie für die Ortmann
Empfehlungsschreiben angefertigt, die er mit
verschiedenen Judennamen Unterzeichnete. In
diesen Schreiben wurden die „verehrlichen
Glaubensgenossen" gebeten, dem Inhaber
gegenüber, der infolge des im Ausland für
Deutsche herrscheiden Arbeitsverbots nicht dort-
selbst wohnen könne, ihren bekannten Wohl-
Djgkeitssinn zu betätigen. In einem anderen
dieser Empfehlungsschreiben war Dr . Rosen-
seld als verantwortlich zeichnender Redakteur
des Fürther Abwehrblatts gegen den „Stür¬
mer" bezeichnet, der wegen politischer Beleidi¬
gung bestraft und nach der Machtübernahme
ins Konzentrationslager Dachau verbracht
worden sei. Die Ortmann ging mit einem von
Jakobs gefälschten Schreiben schnorren, in dem
es hieß, daß Fmu Else Cohn mit den Ihrigen
infolge des Ariergesetzes erwerbslos geworden
und in bittere Not geraten sei. In mehreren
Fällen änderte der Angeklagte Jakobs die ihm
gewährten und in eine Sammelliste eingetra¬
genen Unterstützungen nachträglich in höhere
summen um.

Bei all diesen Schwindeleien will der Ange¬
klagte nicht mehr als 400 Mark erbeutet haben,
doch dürste es sich in Wahrheit um ein Viel¬
faches dieser Summe handeln, denn beide An¬
geklagte lebten seit mindestens zwei Jahren
schon fast ausschließlich von diesen Betrügereien.
Bemerkenswert  ist , daß ein Jude
namens HerzbergderLehrmeister
der beiden Angeklagten bei ihren
betrügerischen Li st enge schäften
war.

EngWm Besuch in Minsen
Tübingen, 6. Mai . Das Evang. Stift in

Tübingen erfreute sich im gegenwärtigen
400. Jahr seines Bestehens eines besonderen
Besuchs: 8 englische Theologiestudenten mit
ihrem „Repetenten" waren vom 16. bis
30. April hier Gäste. Sie kamen teils von
dem anglikanischen Queens College Birming¬
ham, teils von dein berühmten Theologen-
Collegc Westcott House in Cambridge. Zwi¬
schen dein Cambridger Theologen Prof . Sir
Edwyn Hoskyns iiiid dein Tübinger Neu-
testamentler Kittel hatte sich der Wunsch er¬
geben, daß der theologische Austausch ins¬
besondere auch zwischen der Heranwachsenden
Generation ans beiden Seiten gepflegt wer¬
den sollte. In diesen 14 Tagen war eine echte
Verständigung gewachsen.

In einer Reihe von Stifts -Gemeinschafts-
Abenden versammelten sich die Stiftler mit
den englischen Gästen und mit zahlreichen
Mtgliedern der evang.-theol. Fakultät . Da¬
bei sprach der Stiftsephorus , Professor D.
Fez er , über „Pfarramt und Gemeinde in
unserer Kirche", und Pros . D. Rückert  über
„Kirche und Staat bei Luther und in den
lutherischen Kirchen". Von englischer Seite
sprach Rev. I . O. Cooha  m, der Principial
von Queens College Birmingham , über das
Wesen der anglikanischen Kirche, und Rev.
R. I . C. Gutteridge , Tutor am nämlichen
College, über Kirche und Staat in England
in Geschichte und Gegenwart . Die Vorträge
wurden teils deutsch, teils englisch gehalten,
und in der Regel übersetzt. Meist schloß sich
eine Aussprache an.

An einem Nachmittag waren die englischen
Studenten sowie ein großer Teil der Pro¬
fessoren Gäste der Stiftler und der Studen¬
ten. Pros . v . Heim  sprach über die theo¬
logische Lage der Gegenwart im Zusammen¬
hang mit der Geschichte. Anschließend an den
Bortrag saß man noch in regem Austausch
beisamen bei Musik und Liedern. Landes-
bischosv . Wurmin  Begleitung von Prälat
Maher - List  begrüßte die Gäste mit einer
Ansprache. Einen Nachmittag verbrachten
die Engländer in Stuttgart.  Auf Wunsch
der Gäste wurde auch eine Reise nach
Neuron  unternommen . Die Erzabtei ließ
es an entgegenkommender Gastfreundschaft
nicht fehlen', und es war zweifellos gerade
für die anglikanischen Theologen von gro¬
ßem Wert, das Kloster kennen zu lernen , das
durch seine führende Bedeutung in der
»Liturgischen Bewegung" über den deutschen
Katholizismus hinaus einen Namen hat.

Der„ordentliche Wanderer
5k Borstrafen — zum Arbeiten verurteilt
Mm, 6. Mai . Der geschieden lebende Lud¬

wig Müller  von Undingen hatte sich wegen
Bettels zu verantworten . Er hat in einer
hiesigen Wirtschaft Vorgesprächen und sich
MH i,i,d Bier erbettelt. Das wäre schließlich
vicht schlimm, aber Müller ist 51mal vorbe¬
itraft, darunter sind mindestens 80 Strafen
wegen Bettels , dann wegen Diebstahls, Kör¬
perverletzung, Betrugs nsw. Sein Sünden-
register beginnt schon 1011. Das Amtsgericht
ülm hatte ihn wegen Bettels zu vier Wochen
Gefängnis verurteilt und verfügte, daß er in
ein Arbeitshaus eingewiesen werde.

Die vier Wochen abzusitzen, würden ihm
'eine Schwierigkeiten gemacht haben, aber
K»m Arbeiten verurteilt zu werden, das ist
vvger: da bekam er eine Gänsehaut : so etwas
R er nicht gewöhnt", denn er hat sich, wie
?r sagt, „als ordentlicher Wanderer durchs
^ebeii geschlagen", Müller legte gegen die

Nagolder Tagblatt

Einweisung ins Arbeitshaus Berufung ein.
Es hals ihn aber nichts, denn das Gericht
war der Meinung, daß ein Mensch mit 51
Vorstrafen, auch wenn er schon 72 Jahre alt
ist, kein ordentlicher Wanderer ist. Die Be¬
rufung wurde verworfen.

Ein Skelett tm Federseemook
Buchau, 6. Mai . In der vergangenen Woche

stieß nach dem der NS .-Presse angeschlossenen
„Buchauer Tagblatt " der Bauer Josef N e n-
ter von Alleshansen  in den „Ried¬
wiesen", nördlich der Straße Alleshansen —
Seekirch, beim Torfabban auf ein voll¬
ständiges menschliches Skelett.
Der Fund lag unter einer völlig ungestörten,
ecwa ein Meter mächtigen Torfschicht ans dem
Schlammgrund („Seeletten ") des alten Sees.
Beisunde irgendwelcher Art, z, B. eine Waffe
oder Geräte, kamen trotz eifrigen Suchens
nicht zu Tage, Der Schädel wurde entnom¬
men, der Rest des Skeletts in dem Fnndloch
belassen und beim Einrüumen des Ausstiches
wieder mit Faschinen und herbeigeführtem
Boden zugedcckt.

Eine vom Vorstand des Buchauer Alter-
tumsvereins , Apotheker Bauer,  veranlagte
Nachgrabung förderte noch einige Knochen¬
teile (Schlüsselbein, Oberarmknochen, Ober¬
schenkel, Wadenbein und einige Nippen) des
ofsenbar vollkommen durcheinandergekomme¬
nen Skeletts zu Tage. So ist vorläufig nur
zu sagen, daß der Fund nach seiner Lage
unter einer recht stattlichen Torsschicht ein
ganz beträchtliches Alter  aufzu¬
weisen hat . Es ist zu vermuten , daß in vor¬
geschichtlicher Zeit in der Seebucht gegen das
heutige Oedenahlen ein Mensch im See oder
im Ufermorast ums Leben gekommen ist. Das
im Gange der Verlandung über der Stelle
entstandene Moor hat sein Gerippe bis anä
den heutigen Tag vorzüglich erhal¬
ten.  Der Schädel, dessen Kieferteile leider
verloren gegangen sind, zeigt die klaren
Merkmale ostischer Rasse:  er weist
übereinstimmend mit den noch geborgenen
Knochen auf eine erwachsene, kleine Person
jedenfalls männlichen Geschlechts hin. lieber
das Alter  des Fundes wird voraussichtlich
die pollenanalytische Untersuchung noch ge¬
nauere Auskunft geben können.

.Hon-er DM anerkannte Berufserziehlinssftütte"
Einzelheiten

zum neugeschaffenen Leistungsabzeichen
Zu der vom Leiter der DAF . Dr . Ley neu

geschaffenen Möglichkeit einer Auszeichnung
von Musterbetrieben als anerkannte Berufs¬
erziehungsstätten werden jetzt Einzelheiten be¬
kannt. Danach kann das Leistungsabzeichen
allen Danerausbildungsstätten der Wirtschaft
verliehen werden, nicht aber Berufs - oder Fach¬
schulen und vorläufigen Berufserziehungsstät¬
ten der DAF.
Das Abzeichen zeigt das Hakenkreuzzahnrad der

DAF ., hinter ihm einen Hammer, an dessen
Stiel Eichenlaub liegt, und trägt die Aufschrift
„Von der Deutschen Arbeitsfront
anerkannte Berufserziehungs-
stätt  e". Es wird in den Räumen oder über
der Eingangstür des Betriebes angebracht und
kann in gleicher Form im Briefkopf der Aus-
bildnngsstätte geführt werden. Gleichzeitig
wird durch eine kunstgerecht ausgeführte Ur¬
kunde, die in Form eines Berufsbuches gehalten
ist, die Verleihung bestätigt. In dieses Buch
werden die Ergebnisse der Besichtigun¬
gen  durch beauftragte Vertreter der DAF.
eingetragen. Diese Besichtigungen finden
jährlich einmal  statt und bestimmen, ob
das Leistungsabzeichen von der Ausbildungs¬
stätte weiterhin geführt werden darf. Es bleibt
nur im Besitz der Ausbildungsstätte, solange
die Verleihungsbedingungenerfüllt sind. Hier¬
für werden Rahmenbedingnngenaufgestellt, die
u. a. das Gebäude, die Bäume, Beleuchtung,
Heizung, Entlüftung , das Werkzeug und die
Ausbildung im allgemeinen prüfen, sowie nach
der weltanschaulichen und charakterlichen Er¬
ziehung und der körperlichen Schulung in der
Freizeit fragen. Der deutsche Betrieb, der dieses
Abzeichen fuhren darf, soll wirklich mustergül¬
tig sein.

Nehmt Ms die LaMchasi
Vorsicht beim Bau von Wochen¬

endhäusern, Hütten und dergleichen in
freier Landschaft

Vom Württ . Landesbeauftragten für
Naturschutz, Professor Schwenke !, wird
»ns geschrieben:

Es 'kommt immer wieder vor, daß Wochen¬
endhäuser. Unterkunftshütten , Schuppen und
dergleichen ohne behördliche (baupolizeiliche)
Genehmigung in freier Landschaft erstellt
werden und deshalb den Behörden Anlaß
zum Einschreiten geben. Tie Beteiligten be¬
haupten dann nicht selten, nicht gewußt zu
haben, daß sie nicht ohne eine solche Geneh¬
migung bauen dürfen. Nichtswissen schützt
aber vor Strafe nicht und auch nicht vor der
Auflage, unter Umständen ein unerlaubter¬
weise erstelltes Bauwerk wieder abtragen zu
müssen.

Die Württ . Landesstelle für Naturschutz
macht ausdrücklich daraus aufmerksam, daß
nach der Aenderung der Bauordnung vom
15. Dezember 1033 — Art . 1s — außerhalb
des Ortsbauplanes und, soweit kein solcher
besteht, außerhalb eines geschlossenen Wvhn-
bezirks die Errichtung von Bauten nur zu¬
lässig ist, wenn weder polizeiliche Bedenken
irgendwelcher Art noch Rücksichten auf ein

»

»Der Gesellschafter"

Orts - oder Landichaftsbild entgegenstehen. —
Gebäude, die sich zu dauerndem Bewohnen
eignen, sind in diesen Anßengebieten außer¬
dem nur zulässig, wenn sie Bestandteile eines
land - oder forstwirtschaftlichen oder gärt¬
nerischen Betriebes oder eines ortsgebunde-
nen, gewerblichen Betriebes bilden —.

Nach Art . 08/1 der Bauordnung müssen
sich Neubauten und Bauveränderungen in
ihre Umgebung und in das Orts - und Land¬
schaftsbild einstigen und müssen schönheitlich
befriedigen, sonst müssen sie von der Bau-
Polizeibehörde untersagt werden. Wird ein
eigenartiges Straßen -, Orts - oder Land¬
schaftsbild durch ein Bauvorhaben berührt,
so ist der staatlich bestellte Kunstverständige
zu hören, im Fall der Landschaft die Württ.
Landesstelle für Naturschutz.

Die Bestimmungen der erwähnten Art . 1 a
und 98 BauO . gelten selbstverständlichauch
für die sog. unbedeutenden und daher bau¬
polizeilich nicht genehmigungspflichtigenBau¬
ten; d. h. auch diese dürfen mit den Bestim¬
mungen des Gesetzes nicht in Widerspruch
stehen, insbesondere das Landschaftsbild nicht
verunstalten . In diesem Zusammenhang ist
zu erwähnen, daß als Bauten im Sinne der
BauO . z. B. auch Grundstückseinfriediaiingen
zu betrachten sind. Es empfiehlt sich daher
vorsichtshalber auch solche unbedeutende
Bauvorhaben vor Inangriffnahme der Bau-
Polizeibehörde vorzulegen. Zuwiderhandlun¬
gen sind nach Art. 120 (2) in der neuen Fas¬
sung der Bauordnung strafbar . Auch kann
nötigenfalls die Abänderung des Bauwerks
oder seine völlige Abtragung von der Bau¬
polizeibehörde verlangt werden.

Außer der württ . Bauordnung verpflichtet
neuerdings aber auch das Neickjsnatnrschutz-
gesetz zu einer größeren Rücksichtnahme auf
die Landschaft als bisher . Das Gesetz schreibt
vor: „Auch dem ärmsten Volksgenossen seinen
Anteil an deutscher Naturschönheit zu sichern".
Z 5 des Gesetzes schützt das Landsckwftsbild
vor verunstaltenden Eingriffen und 8 19 (2)
gestattet, „die Natur i'ckiädigende oder den
Natiirgenuß beeinträchtigende Aenderungen"
von der Landschaft sernzuhalten.

Einigung Wischen NSLl und Eteinbach
Ein für den deutschen Motorradrennsport

wenig erfreulicher Streitfall hat nunmehr
seine friedliche Lösung gefunden. Bekanntlich
hat zwischen den Neckarsulmer Fahrzeugwer¬
ken und dem deutschen Motorradstraßenmei¬
ster Oskar Steinvach -Mannheim über die
Teilnahme Steinbachs an den Rennen des
Jahres 1936 eine Meinungsverschiedenheit
bestanden, die dazu führte , daß Steinbach
beim Eilenriederennen nach Eingreifen der
ONS . nicht starten durfte . So war einer der
besten deutschen Fahrer kaltgestellt. Nunmehr
haben sich die beiden Partner dahingehend
geeinigt, daß Steinbach im Jahre 1936 in
der 350er-Klafse für NSU. als Fabriksahrer
startet , während ihm freigestellt wird , in der
Halbliter -Klasse ein anderes Fabrikat zu
steuern.

Unsere Luirxeselilelike:

Daker Hinneck war ein vielgereister Mann.
In der Jugend segelte er als Schiffsjunge
über alle Meere, als Mann beförderte er
mit dem Dampfer Stückgut über die Ostsee,
und im Alter wurde er noch Fischer. Nun
war auch Vas ans . Jetzt saß er vor seinem
kleinen Häuschen, bei schlechtem Wetter auch
wohl darin , hinter den blanken Scheiben,
und blies unaufhörlich blaue Wolken aus
seiner Tonpfeife. Ich besuchte ihn gern, nicht
nur . weil er dann einen echten rechten See¬
mannsgrog braute , sondern auch, weil er
voll von allerlei Geschichten steckte, von denen
tch wußte, daß einige sogar wahr waren.

Als wir einmal gemeinsam in seinen vie¬
len Erinnerungsstücken kramten, fiel da aus
einer Lade ein fein säuberlich aus der Zei¬
tung ausgeschnittenes und auf Pappe auf¬
geklebtes Bild. Ich hob es auf. Es stellte
eine mir bekannte Malerin dar. „Aber Bater
Hinneck!" sagte ich. „Wie kommen Sie denn
dazu?"

Der Alte sckob die Nnterkivve vor. was er
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immer tat , wenn er schwierige Probleme
wälzte, wußte aber anscheinend nicht recht,
was er mir erwidern sollte: „Ja , das ist so
eine Sache. Davon rede ich nicht gern, ja.
na. Aber, wenn Sie es nicht weiter erzäh¬
len . . ."

Ich sicherte ihm natürlich strengste Ver¬
schwiegenheit zu.

„Also, das ist nun schon Jahre her, da
war das Fräuleinchen mal im Sommer hier.

! Ich merkte bald, daß die Kleine so bei m«
herumscharwenzelte, aber es war mir nicht
lästig, nein, ganz und gar nicht. Einmal,
während einer richtigen Gewiiterstimmung
kam sie geradewegs auf mich zu und fragte,
ob ich heute nicht rausfahren wollte.

.Nein', sagte ich, ,es gibt Gewitter, Sturm
und Regen, da kann man nicht fischen. Da
gehen zu leicht die Netze verloren.' Sie machte
ein niedergeschlagenes Gesicht: .Schade, ich
wäre zu gern mitgefahren . Die Wolkenbil¬
dung muß von der See aus gesehen ganz
besonders ansprechend sein.' Und dabei ver¬
zog sie den Mund ! Nee! So hat es meine
Pauline nicht einmal gemacht, als ich sie
fragte, ob sie mich wohl heiraten wollte.
Ja . und wie das Fräulein das nun sagte,
da kommt meine Pauline eben aus dem
Stall . Sie hört noch gerade so die letzten
Worte und sagt nun : „Fahr ' doch das Fräu¬
lein ein bißchen aus See. wenn das Fräulein
will .' Nun . da fuhr ich eben.

Das ging auch erst ganz gut . Die Wolken
sahen zwar recht ungemütlich aus , aber das
Fräulein behauptete, sie wären herrlich, und
sie Pinselte wie wild in ihrem Buch rum.

Na. so nach und nach, da wurde die Brise
dann doch bannig steif. Ich hatte alle Hände
voll zu tun und achtete nicht viel auf daS
Fräulein . Auf einmal komm: sie angekrochen.
Immer die Spanten entlang , bis zu mir hin.
Dann schlang sie die Arme so schnell um
meinen Nacken, daß ich beinahe Hinsiel. Sie
sah mich mit großen Augen an . daß mir
mächtig warm wurde Und blaß war sie, wie
so eine Flunder au ? der Unterseite. Schock¬
schwerbrett nochmal, das war mir all mein-
Lebtag noch nicht vorgekommen. Da fing
mein Herz ordentlich an zu bubbern, wissen
Sie , wie so ein Motor bei einem modernen
Kutter , ganz so, ja. Ich schlang also meine
Arme auch um ihren Nacken und gab ihr
einen ordentlichen Schmatz."

„Na, sie tat natürlich so. als wollte sie
fort , riß und zerrte an meinen Armen; aber
ich hatte ja auch meine Erfahrungen und
wußte, daß die Weibsbilder immer gerade
das Gegenteil von dem tun , was sie sich
eigentlich wünschen. Das verlangt ja so der
Anstand. Ich gab ihr also noch einen Schmatz
und streichelte sie ein bißchen. Dann mußte
ich aber doch an meine Pauline denken. Ja,
Sie können es glauben, ich bekam wieder
einen ordentlichen Schreck. Sie war immer
so schnell da mit ihrem Tüsfel, und der traf
immer . . . Daran also mußte ich nun den¬
ken, und da ließ ich sie denn los. Wir fuhren
bald in den Hafen; sie hat aber keinen Ton
mehr zu mir gesagt und sich auch gar nicht
mehr sehen lassen. Ich fragte noch beim Gast¬
wirt an , aber der sagte, das Fräulein wäre
krank. Wie ich dann nach ein paar Tagen
kam. hieß eS, sie wäre abgereist. Ja . die hatte
es aber mal feste gepackt, ja . Na, verstehen
kann ich das ja schon, ich war damals ja
noch ein recht respektierliches Mannsbild.

Nun, und das Bild , das fand ich mal in
einer Zeitung . Da habe ich es mir denn auf¬
bewahrt . Man muß doch ein Andenken an
Menschen haben, denen man lieb ist . . ."

Er trank den Rest seines Grogs und blies
dem Bild mächtige Wolken zu. Ich aber biß
mir die Lippen wund, druckste und druckste,
bis ich endlich doch hellheraus lachen mußte.
Den Vater Hinneck brachte das nicht aus der
Ruhe. Er konnte ja auch nicht misten, daß
ich seine „Geliebte" einige Wochen nach die¬
ser denkwürdigen Ltudiensahrt m der Haupt¬
stadt gesprochen und sie mir dabei gesagt
hatte , daß sie mein Heimatdorf nicht mehr
betreten werde, da man dort anscheinend
keinen Unterschied zwischen Liebeskummer
und — Seekrankheit kenne.

Witzecke
„Meine Herren, ich will meine Stimme er¬

heben. damit meine Worte im ganzen Lande
gehört werden von der einen Grenze bis zur
anderen, vom Norden bis zum Süden, vom
Osten bis Westen, ja, bis weit über die Gren¬
zen hinaus . . ."

Stimme aus dem Hintergrund: „Bitte etwaslauter !"

„Dieser Herr Müller hat dich auf die Stirn
geküßt! Du hast ihn hoffentlich zurechtgewie¬
sen!"

„Ja ! Ich habe ihm gesagt, daß dazu der Mund
da ist!"

„Sagen Sie mal, Herr Doktor, warum fragen
sie jeden Patienten , was er zuletzt zu Mittag
gegessen hat? Ist das wegen der Diät ?"

„Nein, nur wegen meiner Rechnung!"

(Aus einem Schulaussatz.) „Der Krebs kriecht
rückwärts in sein Loch, damit er seine Vorder¬
beine, an denen sich Scheren befinden, gleich
bei der Hand hat",

Lehrer: „Was ist Wind?" — Peter : „Wind
ist Luft, die es eilig hat !"

„Was ist denn ein Kreistier ?" fragte Peter
seinen Vater, „Das gibt es nicht." — „So? Und
warum gibt es denn dann einen Kreistier¬
arzt?"



Seite 8 Nr. 10« Nagoldcr Tagblatt „Der Gesellschafter'

»
Freitag , den 8. Mai

^ Die deutsche Kau ^
KIsinsr Qusrscdnitt ciurcd clss i.sbsn
Ein Lehrer, R. Winter.  hat einige Stel¬

len aus Kinderaufsätzen zum Muttertag ge¬
sammelt. ohne sie im geringsten zu über¬
arbeiten . Wir verzichten gerne daraus , sie
in irgendeinem, noch so guten Rahmen zu
kommentieren oder auch nur miteinander zu
verbinden, denn unmittelbarer und ergreifen¬
der schreiben hier ungelenke Kinderhände
aus dem groben, schon ahnend erfaßten
Leben . . . Dieses Leben ist weit entfernt von
der süßen Rührung , wie sie aus bunten Post¬
karten zum Muttertag ausgedrückt wird , und
trotzdem ergreifend und packender als die
Verse eines Dichters . . .

..Gestern war Muttertag . Der war für
uns traurig , weil gestern vor einem Jahr
'tarb unsere Mutter . Aenne hatte die Mut¬
er vergrößern lasten und mit Blumen ge¬

schmückt. Vater weinte, als er das Bild sah.
Da weinten wir alle und gingen nach dem
Kirchhof.' ,

..Gestern war Muttertag . Wir konnten
aber keinen Muttertag feiern, weil unsere
Mutter gestorben ist, wo ich auf die Welt
kam. Da kam Jda aus der Schule und sorgte
für uns immer wie eine richtige Mutter.
Aus Dankbarkeit haben wir gestern nur
Mutter zu ihr gesagt. Da freute sie sich.
Vater schenkte ihr die goldene Uhr von Mut¬
ier. weil sie immer wie eine richtige Mutter
für uns gesorgt hat . Da weinte sie vor
Freude und sagte, sie wollte auch weiter für
uns sorgen wie eine richtige Mutter .'

*

„Gestern war Muttertag . Da habe ich
unserer Mutter ein schönes Gedicht aufgesagt,
und sie freute sich. Otto hat einen guten
Stuhl mit Blumen geschmückt. Da hat sie
fest geschimpft, weil die Blumen abfärbten,
und wollte sein Gedicht nicht mehr hören.'

*
„Gestern auf dem Muttertag hatten wir

eine große Freude . Vater kam wieder
und brachte uns Schokolade mit . JHt bleibter immer bei uns .'

*

„Als wir gestern aufstanden , sagte unser
Vater : .Heute ist Muttertag . Da soll die
Mutter nrchts tun . Wir machen die Arbeit.'
Er band sich eine Schürze vor. Fritz mußte
Kartoffeln raufholen , und dann singen wir
alle an zu schälen. Aber wir konnten bei¬
nahe nicht schälen vor lauter Lachen. Mut¬
ter durfte nur zusehen. Vater kochte das
Esten. Aber die Kartoffeln hatten kein Salz
gekriegt, und der Pudding schmeckte auch
nicht. Da haben wir ihn feste ausgelacht.
Nachher mußten wir spülen. Fritz ließ einen
Teller fallen, der ging kaputt . Da haben wir
ihn ausgelacht, und da wurde er wütend und
sagte, lieber Steine klopfen als solche Arbei¬
ten. Nachmittags gingen wir in den Wald.
Wenn unser Vater nächstes Jahr wieder
Arbeit hat . fahren wir mit dem Zug zur
Großmutter .' ,

Das Arari
aickt

Schlimm wäre eS, wenn das Kind sich
jetzt noch mit den Aufgaben der nächsten
Klasse abquälen müßte. Ist es da nicht viel
bester, wenn es zunächst noch einmal Halb¬
gelerntes wiederholt, dabei spürt , daß es
doch auch etwas leisten kann und allmählich
wieder Vertrauen zu sich selbst bekommt? Ist
die Nichtversetzung aber ein Zeichen für
schwache Begabung , dann zwinge man das
Kmd doch nicht zu einer Ausbildung , für die

es die Fähigkeiten nicht mitbringt . Irgend¬
eine Begabung wird doch in dem Kinde stek-
ken. etwas muß doch vorhanden sein, das
man fördern und schulen kann. Nur so wird
dem Kinde für das ganze Leben geholfen.

Ist das Kind aber wirklich nur faul ge¬
wesen. dann ist eine ernste Unterrednug mit
ihm und eine strengere Aufsicht ein gutes
Mittel , um es zur Einsicht zu bringen.

EE «eaw Heiraten « M?

Matte* rarct Aa «sL*aa Haaa Ea « « cH nickt ^eaa- Mciea
Es gibt — habe ich mir sagen lassen— auch

heute noch eine Reihe schulentlassener Mädchen,
die aus die Frage, was sie tun wollten, er¬
widern: „Ich bleibe zu Hause. Ich will hei¬
raten." Und es gibt, was noch betrüblicher ist,
eine Reihe dazugehöriger Mütter und Väter,
die, diese Einstellung bekräftigend, meinen:
„Wozu soll meine Tochter was lernen? Sie
heiratet ja doch!"

Nun ist dieser geradeheraus geäußerte Wille
zu Ehe und Mutterschaft durchaus lobenswert,
wenngleich uns die Mädchen lieber sind, die
nicht in so lautem Tone von so verantwor-
tungsreichen Dingen sprechen, sondern die das
Verlangen nach dieser schönsten Berufung der
Frau im Verschwiegenen bewahren.

Bleiben wir also bei dem Heiraten. Diese
Mädchen glauben mithin , daß es eine angemes¬
sene Vorbereitung auf einen Beruf sei, an den
das heutige Deutschland die höchsten Forderun¬
gen stellt, wenn sie „zu Hause" bleiben; und
diese Mütter meinen, ihre Tochter werde eine
rechte Hausfrau und Mutter , wenn sie nichts
lerne.

Mütterschulung des Reichsmütterdienstes, dazu
der Frauenarbeitsdienst , die Frauenberufs¬
schulen und für das begabtere Mädchen die
dreijährige Frauenschule mit anschließender
Ausbildung in einem der wesenseigenen
Frauenberufe.

Die Ausbildungen haben noch einen lebens¬
wichtigen Vorteil . Sie machen es dem Mäd¬
chen möglich, auf eigenen Füße « zu
stehen,  wenn ihm der Gefährte nicht begeg¬
net, mit dem es in echter Lebensgemeinschaft
einen Hausstand und eine Familie gründen
kann. Sie bewahren es davor, anderen zur
Last zu fallen oder eine Ehe einzugehen um
jeden Preis , die nicht nur Mann und Frau,
sondern — was schlimmer ist — die Krnder
unglücklich macht und damit für das Volk wert¬
los ist.

Man sage auch nicht, daß Berufsausbildung
die Frau für die Ehe verderbe. Sie ist, heut¬
zutage besonders, so sehr auf den weiblichen
Wesenskräften aufgebaut, daß sie die Ehe -
tüchtigkeit nur fördert  und nicht
hemmt. Selbst wenn sich das Mädchen ent¬

Im ersten Augenblick schien es ein großes
Unglück zu fein, und wenn es auch nicht
viele Eltern geben mag, denen die Nichtver-
fetzung ihres Sprößlings gänzlich unerwar¬
tet kam, so werden sie sicher alle angesichts
des vernichtenden Urteils ein bekümmertes
oder gar zorniges Gesicht aufgesetzt haben,
denn nicht versetzt zu werden, gilt leider auch
heute noch in den meisten Fällen als
Schande.

Die böse Meinung will sich einschleichen,
.daß das Kind gänzlich unbegabt ist oder daß
es zu faul ist. Neben dem Kummer und
Zorn fühlen die Eltern aber auch häufig
Gewissensbisse. Dann müssen sie sich sagen,
daß sie in der letzten Zeit mcht mehr ge¬
nügend achtgegeben haben auf den Jungen
oddr auf das Mädel , und daß sie vor allem
die Beziehung zur Schule und zur Lehrer¬
schaft nicht genug gepflegt haben. Wo sie
selbst nicht Rat wissen, wenn ihnen das Be¬
nehmen ihrer Kinder Rätsel aufgibt , da
kann ihnen der berufsmäßige Pädagoge hel¬
fen. und in gemeinsamer Arbeit, rn regel¬
mäßigen Rücksprachenkönnen beide, Eltern
und Lehrer, das Kind vorwärts bringen.

Die Sprechstunde der Klassenlehrer auf¬
zusuchen, kann immer nützlich sein, auch
wenn das Kind gut lernt . Aber nun hat es
eben nicht gut gelernt, nun ist es fitzen¬
geblieben. Da fragt es sich nun , ob das
wirklich eine so große Schande ist. Oder ist
das Urteil der Schule nicht gerade im Inter¬
esse des Kindes gefällt worden, zu seinem
Besten? Nicht, um es zu demütigen, sondern
um seinen Lerneifer anzuspornen, oft auch,
um fein Selbstgefühl zu heben? Das Kind
war vielleicht krank, hat den Anschluß ver¬
paßt und hat alles das , was sich auf dem
Pensum der versäumten Wochen aufbaute,

!nicht mehr recht verstehen können.

HtücMcke Matte*

Wir sind der Ansicht: Hausfrau sein bedeute,
das Haushaltsgeld praktisch und
sparsam verwalten,  einteilen können
und es dank einer gründlichen Warenkenntnis
so ausgeben, daß für den eigenen Haushalt das
Bestmögliche damit erreicht wird, heißt, den
Haushalt  steuern nach den Forderungen
der Volkswirtschaft, weil sie weiß, daß von
ihrer Wirtschaft — wie der der Millionen
deutscher Hausfrauen — die gesunde Wirtschaft
unseres Volkes abhängt. Die Hausfrau , die
Wir fordern, versteht von Grund auf die Rei¬
nigung und Pflege der Wohnung, der Möbel
und der Hausgeräte, damit nichts vergeudet
und nichts unnötig rasch abgenutzt wird. Sie
weiß das Zweckmäßige, Materialechte und
Wohlgeformte herauszufinden und damit ihr
Heim zu gestalten. Sie versteht sich auf die
Kunst, den Tischschönzudecken  und die
Wohnung mit wenigem zu schmücken, damit sie
nicht nur sauber und ordentlich, sondern auch
eine Stätte echter häuslicher bodenständiger
Kultur ser, in der zu verweilen ausruhend und
erfreuend ist. Und Mutter sein  heißt , ein
Familienleben schaffen, das froh und harmo¬
nisch ist, mit kleinen Feiern , stillen Abenden
und heiterem Beisammensein, heißt, sich auf
die Wartung des Säuglings und Kleinkindes,
auf die Beschäftigung und Anleitung des Schul¬
kindes und die Leitung der Halbwüchsigen ver¬
stehen, heißt, Menschen bilden.

Dem Mädchen mit hauswirtfchaftlichenNei¬
gungen — es ist hochgeschätzt im heutigen
Staate — bieten sich Einrichtungen und An¬
regungen genug, um sich für seinen Haus¬
frauen- und Mutterberuf gründlich auszubil¬
den: z. B. die hauswirtschaftliche Lehre, die
Kurse der Abteilung Volkswirtschaft, die
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schließt, nicht die ausgesprochen hauswirtfchaft-
liche, erzieherische, pflegerische oder fürsorge¬
rische Ausbildung zu wählen, sondern Steno¬
typistin oder Verkäuferin, Arbeiterin oder Stu¬
dentin zu werden, so lernt sie dabei eine Sache
von Grund auf tun, Zeit und Kräfte einteilen,
sie lernt außerdem das Berufsleben kennen:
eine nicht zu unterschätzende Erfahrung für
jede Hausfrau , die sie den Mann , wo und was
immer er arbeite, ganz anders verstehen läßt.
Die ihr vor allem auch beibringt, wie schwer
Geld verdient ist und wie sorgsam und dankbar
man deshalb damit umgehen muß.

Das deutsche Volk verlangt von allen Volks¬
genossen, daß sie ihre Kräfte in seinem Dienste
anwenden. Je mehr Gaben  die Natur
einem jungen Mädchen mitgegeben hat, um so
mehr ist es verpflichtet , sich auszubil-
den  und sie einzusetzen. Für den Beruf der
Hausfrau und Mutter vollends kann man nicht
genug lernen auf all den vielen Gebieten, die
damit zusammenhängen.

Kräfte — und gerade junge Kräfte — er¬
schlaffen, wenn sie nicht eingesetzt werden.
Jahre der Aufnahmefähigkeit, der Entwicklung
werden vergeudet, wenn man sich nicht umtut,
das Gemüt wird arm, der Horizont bleibt eng,
hilflos steht solch ein Mädchen vor dem Leben,
verantwortungslos vor dem Volk. Das Mäd¬
chen, das daheim sitzt, hin und wieder, wenn es
ihm gerade Spaß macht, einen Handgriff im
.Haushalt der Mutter tut und sonst seine Zeit
mit nichts verbringt , wird eine schlechte Haus¬
frau oder — eine alte Jungfer . Beides aber
hat im neuen Deutschland keine« Platz.

Die Antwort, die schulentlassene Mädchen
von heute auf die Frage : Was willst du nun
tun ? gebe« sollten, lautet also etwa so: »Ich

Die -satter sär- L"
Die Maller rauschen, sacht kommt der Wind
Gib acht, daß er dich nicht wachend sind't
Schlaf einl

Schlaf ein und sei ein liebes Kind.
Sonst schimpft und zaust dich der böse Wind.
Schlaf einl

Ich will dir noch ein Röckchen flicken,
Die Uhr muß noch manch Stündlein ticken. .
Schlaf ein und tu die Augen zu.

Dein Engel hält ' auch gern feine Ruh . . .
Da fliegt er durchs Fenster im Mondenscheint
Nun, eia, mein Kind, schlaf ein!

Erich Kunter

gehe ins Landjahr, in das hauswirtschaftliche
Jahr , in die häusliche Lehre, in den Frauen¬
arbeitsdienst, in die Berufsschule, in die
Frauenschule, in eine höhere Fachschule für
Frauenberufe und — in jenen wenigen Fällen.,
in denen eine wirklich starke, zu wissenschaft¬
licher Ausbildung befähigende Begabung vor¬
liegt — auf die Hochschule."

Und die Antwort der Mütter und Väter, die
ihre Tochter lieben und sich der Verantwortung
vor dem Volke bewußt sind, heißt: „Wir lasten
unserer Tochter, soweit es nur in unseren Kräf¬
ten steht, eine Ausbildung geben, die ihren
weiblichen Neigungen und Fähigkeiten ent¬
spricht, damit sie ein tüchtiges Glied unseres
Volkes wird. Und wenn sie heiratet, so wird
das uns die größte Freude sein."

Dr . Boger-Eichler.

Wie stekk es LE E §e*e wissen?
Selbstverständlich gehören auf ein Sofa,

auf eine Couch, in einen tiefen Sessel behag¬
liche Kissen. Sie erst geben der gemütlichen
Sitzecke den letzten Reiz zum Ausruhen , zum
Sichanlehnen , zum Sichhineinkuscheln. Keine
Hausfrau wollte es anders haben. Heute wer¬
den die Kisten wirklich benutzt: mit den
Paradekisten, die steif und pompös in der
Ecke mehr standen als lagen und ängstlich
behütet wurden , will man heute nichts mehr
zu tun haben.

Aber auch die benutzten Kisten haben mit
den Paradekisten das eine gemeinsam, daß
sie Staubfänger sind. Ja . vielleicht fangen sie
gerade durch die tägliche Benutzung noch
Krankheitskeime hinzu, die leicht weiterge¬
leitet werden können.

Vater benutzt das Kisten, um während des-
Mittagsschläfchens sein müdes Haupt darauf
zu legen. Am Nachmittag findet die Mutter
zehn Minuten Zeit zum Ausruhen . Hat der
Vater einen Schnupfen gehabt, dann ist es
sehr gut möglich, daß die Erkältung über
das Kisten an die Mutter weitergegeben wird.
Außerdem wird das Kisten nicht nur zum
Schlummern benutzt. Kommt ein kleines Kind
zu Besuch, dann schiebt man es ihm beim
Sitzen unter , damit es über den Tisch gucken
kann. Vorher hat es vielleicht auf dem Boden
gesessen. Oder die Katze rollt sich auf diesem
Kisten zusammen, oder der Schoßhund be¬
trachtet es zeitweilig als sein Eigentum.

In allen diesen Fällen wird das Kiste«
natürlich nicht sauberer . Verhindern kann
man das Einstauben schwerlich. Aber man
kann das Kisten immer wieder reinigen . Da¬
zu ist es nötig , das Kisten mit waschbaren
Stoffen zu beziehen. Auch hier kann man ja
Handarbeit anbringen , wenn man schon dar¬
aus nicht verzichten will.

Das gleiche gilt übrigens auch für die
Sofa - und Diwandecken. Ein dicker Perser¬
teppich, eine Decke aus schwerem Samt fängt
den Staub besonders leicht. Ein rasch ab¬
nehmbarer . waschbarer Bezug aber ist durch¬
aus hygienisch und ein hübscher Schmuck
dazu.

De * AattsarLt rät
Das Lesen im Bett  ist allgemein nicht

zu empfehlen. Die Augen werden durch die
ungewohnte Lage und durch die größere Nähe
des Buches unnütz überanstrengt . Diese Zu¬
mutung wirkt sich besonders gefährlich bei
Kurzsichtigkeit aus . sie kann aber auch, wenn
dauernd im Bett gelesen wird . Kurzsichtigkeit
erst herbeiführen.

Jedoch gelten gewisse Ausnahmen bei der
Verurteilung dieser schlechten Angewohnheit.
Aeltere Leute brauchen das Buch vor dem
Einschlafen, um überhaupt zur Ruhe zu kom¬
men. Ihnen kann man das Lesen im Bett
schlecht verbieten, ohne ihre ganze Gesund¬
heit zu untergraben . Bei Kindern achte man
aber rechtzeitig daraus , damit sie sich das
Lesen im Bett nicht erst angewöhnen. Ihre
Phantasie erhitzt sich gerade abends zu leicht.
Aber Kranke können selbstverständlich, wenn
ihr Zustand es erlaubt , sich im Bett mit
einem Buch beschäftigen. Nur muß die Be¬
leuchtung Mt sein, und durch mehrere Kiffen
muß der Oberkörper in eine aufrechte Lage
gebracht werden, so daß die Bedingungen
möglichst denen beim normalen Sitzen ange¬
glichen sind.

Das Ziel der weiblichen Erziehung hat
unverrückbar die kommende Mutter zu
ftzstr. Hgolk Hitler.
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